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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
Berliner Börſe vom 1. Oktober, Nachmittags 2 Uhr. 
4 Ubr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 814. Prämien⸗Anleihe 108%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 81. Commandit⸗Antheile 104. Köln⸗Minden 147¼. Alte 
ache 116%, Neue Freiburger 109. Oberſchleſiſche Lütt. A. 1394. 
berſchleſiſche Litt. B. 130. Oberſchleſiſche Litt. C. 128%. Wilhelms⸗Bahn 
47. Rheiniſche Aktien 90%. Darmſtädter 101%. Deſſauer Bant-Attien 
66. Oeſterr. Credit⸗Attien 1034. Oeſterr. National⸗Anleihe 80%. Wien 
2 Monate 95%. Ludwigshafen⸗Bexbach 1467. Darmſtädter Zettelbank 91 ½. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗Altien 1597. 
DOopeln⸗Tarnowitzer 75. — Wenig Geſchaͤft. 


Telegraphiſche Nachricht. 

London, 20. Septbr. Einzelheiten der amtlichen indiſchen Poſt: 
Havelock erſtürmte am 16. Auguſt Bithor zum zweitenmale; er hatte 
nur 900 Mann zur Dispoſition. Delhis Beſatzung verlor bei Aus⸗ 
fällen 3000, bei der Exploſion einer Pulverfabrik 500 Mann. Wahr: 


— 


ſcheinlich hatte Nicholſon am 20. Auguft den Sturm begonnen. 400 
Seeleute mit 12 Kanonen fuhren den Ganges aufwärts. Im Pend⸗ 


ſchab werden die Steuern pünktlich bezahlt. 


Breslau, 1. Oktober. [Zur Situation.] Die ſtuttgarter 
Zuſammenkunft hat ihr Ende erreicht, ohne daß die geſchäftige Fama 
bis jetzt hinter das Geheimniß derſelben gekommen wäre — wenn über⸗ 
haupt ein ſolches zu verbergen geweſen iſt — und die neugierigen Blicke 
richten ſich jetzt nach Weimar. Unſre berliner Privat⸗Correſpondenz 
prüft die Bedeutung und eventuellen Folgen dieſes neuen Rendez⸗vous, 
welchem heut auch die „Oeſterr. Ztg.“ einen Leit⸗Artikel widmet. Ihr 
zu Folge muß dieſe Zuſammenkunft „manche peinliche Erinnerungen der 
Vergangenheit verwiſchen und dem Welttheile einen heitern Blick in die 
Zukunft gönnen“, während Zeit und Umſtände dieſe Begegnung zu 
einem politiſchen Ereigniß der bedeutendſten Art ſtempelten. Als Ver⸗ 
mittler derſelben wird von der „O ſtd. P.“ der Prinz Alexander von 
Heſſen bezeichnet, und da die Conjektural⸗Politik auch ein Opfer haben 
will, greift ſie ſich den Grafen Buol, den bisherigen Träger der aus⸗ 
wärtigen Politik Oeſterreichs, als ſolches heraus. Uebrigens bringt 
heut auch der „Nord“ die Meldung, daß Kaiſer Napoleon zum Beſuche 
nach Berlin kommen werde, und es wäre daher wohl möglich, daß 
unſre berliner Correſpondenz in der geſtrigen Zeitung ſich nur im Da: 
tum geirrt hätte. Es wird nämlich dem „Nord“ aus Berlin tele⸗ 

irt: \ 
N ie Napoleon hat, nachdem er von dem eigenhändigen Schrei: 
ben des Königs von Preußen, worin dieſer Monarch ſein Bedauern aus⸗ 
drückt, wegen ſeines Geſundheitszuſtandes den Kaiſer nicht perſönlich be⸗ 
grüßen zu können, dem Prinzen von Preußen ſeine Abſicht an den Tag 
gelegt, noch während ſeines Aufenthaltes in Deutſchland, dem König 
einen Beſuch abſtatten zu wollen.“ ; 

Die ſchlimmen Nachrichten aus Indien machen allgemach Ein⸗ 
druck auf die engliſche Preſſe, und namentlich findet die kalkuttaer Pe⸗ 


igniſſe bei der Thronbeſteigung des Kaiſers 
* Nikolaus.. 5 


(Fortſetzung.) 


In St. Petersburg bot unterdeſſen die Lage der Dinge eine eigene 
Schwierigkeit dar. Aus Warſchau war noch keine Nachricht eingelau⸗ 
fen, und nach allem Vorhergegangenen und, wie ſich verſteht, ſogleich 
Bekanntgemachten, mußte das Publikum und ſogar die höchſten Staats⸗ 
beamten ſich in einigem Zweifel befinden. Der neue Kaiſer war abwe: 
ſend, ein Bevollmächtigter war von ihm nicht ernannt, ſein Wille und 
ſeine weiteren Entſchließungen waren unbekannt, ja, man wußte nicht 
einmal ſeinen Aufenthalt, ob er in Warſchau, oder nach Taganrog 
gereiſt ſei, oder nach St. Petersburg gehen werde — alles das bewirkte 
unvermeidlich eine Art Interregnum. Von den männlichen Mitgliedern 
des kaiſerlichen Hauſes befanden ſich in St. Petersburg nur Nikolaus, 
und er hatte die Wahl, entweder ganz unthätig zu bleiben, und ſich 
von jeder Einmiſchung in die Verwaltungs angelegenheiten, die ihm, im 
ſtrengen Sinne des Dienſtes fremd waren, fern zu halten, oder einen 
Antheil an ihnen zu nehmen, und wenigſtens bis zu einem gewiſſen 
Grad die Handlungen der Perſonen zu leiten, in deren Händen die 
Herrſchaft koncentrirt war. Im erſten Fall wäre ohne Zweifel die 
Form untadelhaft gewahrt geweſen, aber es ſchien dem Großfürſten, 
daß es ſehr egoiſtiſch, und eine ſchwere Seelenſchuld ſei, auf dieſe Weiſe 
ſich jeder äußern Verantwortlichkeit zu erledigen, und die Angelegen⸗ 
heiten unterdeſſen eine falſche Richtung nehmen zu laſſen. In dem 
andern Fall brachte er, da er nicht durch den Willen des Monarchen 
zur Einmiſchung in die Verwaltungsgeſchäfte berufen war, aber wenig⸗ 
ſtens mit der Zuverſicht, dem Vaterland und dem, welchem er das eid⸗ 
liche Gelübde der Treue und des Eifers geleiſtet, nützlich zu ſein. 
Aus dieſen Erwägungen konnte ſich der Großfürst nur für den letzten 
Weg entſcheiden. Alle Papiere, die an die Adreſſe des Kaiſers kamen, 
wurden ihm überbracht, von ihm eröffnet, und dann nach ſeinen Be⸗ 
fehlen in Bezug auf dieſelben verfügt, In der Stadt war übrigens 
alles ſtill und ruhig. So verſicherten wenigstens der Graf Milorado⸗ 
witſch und die wenigen Perſonen, welche der Großfürſt vorließ; denn 
er hielt es nicht für angemeſſen, ſich während dieſer Uebergangszeit 
dem Publikum zu zeigen, und verließ den Winterpalaſt faſt gar nicht, 
wohin er ſich ſogleich nach der Trauernachricht begeben hatte, um ſei⸗ 
ner Mutter näher zu ſein. Aber unter dem Schein der äußern Ruhe 
herrſchte gerade zu dieſer Zeit unter den Uebelgeſinnten in St. Peters⸗ 
burg eine große Bewegung, und wenn die dortige Behörde auch wirt 
lich die Exiſtenz irgend einer Verſchwörung noch durchaus nicht arg⸗ 
wohnte, ſo iſt es ſchwer zu begreifen, wie die häufigen und zahlreichen 
Zusammenkünfte der Verſchwörer nicht zu einer Entdeckung derſelben, 
la nicht einmal zu einem Verdacht führten. Auswärtige Schriftſteller 


verſichern, die Polizei habe Miloradowitſch rechtzeitig von den verdäch⸗ 


- 


(Angekommen Anklang, 
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Freitag den 2. Oktober 1857. 


titon gegen die Regierung der oſtindiſchen Kompagnie immer mehr 
zumal die zuerſt von Disraeli im Unterhaufe kundgegebene 
Ueberzeugung: daß es ſich nicht blos um eine Militär-Emeute handle, 
immer mehr Boden gewinnt. „Man hat uns geſagt, bemerkt „Daily: 
News“, der Aufſtand ſei blos eine Soldaten-Meuterei. Wahr! Die 
eingeborenen Soldaten bilden den großen Haufen unſerer aktiven Gegner, 
aber wo finden ſich unter den Eingeborenen unſere thätigen Freunde? 
Man leſe die Antwort darauf in den Briefen der Engländer, die dem 
Blutbad entgangen ſind. Ueberall auf ihrer Flucht fanden ſie unter 
den Eingebornen einige Wenige freundlich, viele feindlich geſinnt und 
die Mehrheit äußerſt gleichgiltig. Und ſie fanden, daß ſelbſt diejenigen, 
welche ihnen freundlich waren, nur von Motiven individuellen Mitleids 
ſich beſtimmen ließen; daß fie fürchteten, ihre Mildthätigkeit könnte all⸗ 
gemein bekannt werden und ihnen Gefahr bringen. Die furchtſame 
und verſtohlene Weiſe, in der den engliſchen Flüchtlingen die geringſte 
Hilfe gereicht wurde, iſt eine bemerkenswerthe Erſcheinung, welche ebenſo 
wohl bei den wohlhabenden und einflußreichen Eingebornen, wie unter 
den armen und wehrloſen Dörfern vorkam.“ 

Die Verſchiebung der chineſiſchen Expedition wird von vielen 
Seiten wie ein ſtillſchweigender Friedensſchluß mit China aufgenommen. 
Dieſe Vorſtellung mag unrichtig fein, aber die „Times“ ſelbſt, ſonſt 
die eifrigſte Gegnerin des himmliſchen Reiches, äußerte ſich unlängſt ſo, 
als wäre der chineſiſche Krieg halb und halb Luxusſache, jedenfalls ein 
Sport, mit dem man warten könne. Dieſe Blöße wird von den Op⸗ 
pofitionsblättern gehörig benützt. Man ſehe jetzt deutlich, daß nicht 
die Ehre, nicht die Größe, nicht das Handelsintereſſe Englands in der 
bekannten Lorcha⸗Affaire auf dem Spiel geſtanden haben, daß das Kriegs⸗ 
geſchrei nichts als ein Manöver der Palmerſton'ſchen Clique und die 
Deklamation gegen die vorgeblich unengliſche Geſinnung der Unterhaus⸗ 
Majorität eine freche Marktſchreierei war. In dieſem Raiſonnement 
begegnen ſich die demokrat. „W. Despatch“, die konſerv. „Preſs“ und 
die peelitiſche „Saturday Review.“ 


— — mar pa —— —— 


Preuſe n. 
9 Berlin, 30. Septbr. Man befeſtigt ſich hier immer mehr 
in der Ueberzeugung, daß die Reife des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich nach Weimar als ein Akt von politiſcher Tragweite 


aufzufaſſen iſt. Zunächſt erfährt man, daß dem Entſchluſſe des 
Der Wunſch, b 


Kaiſers ſchon längere Verhandlungen vorangingen. 
der Spannung gegen Rußland und aus der Dppofition gegen die 
Politik aller kontinentalen Großmächte herauszutreten, iſt alſo in Wien 
nicht erſt ſeit geſtern entſtanden; doch toll er ſich ſeit den Ergebniſſen 
der osborner Konferenz und ſeit der Ankündigung der Zuſammenkunft 
in Stuttgart mit ganz beſonderer Lebhaftigkeit entwickelt haben. Daß 
es ſich um einen Schritt des Entgegenkommens von Seiten Oeſterreichs, 
alſo um einen Beſuch handelt, welchen der Kaiſer Franz Joſeph 
dem Kaiſer Alexander II. zugedacht hatte, erhellt ſchon daraus, daß 


tigen Verſammlungen junger Leute unterrichtet, er aber, über ihre 
Befürchtungen lachend, geantwortet: „Das iſt alles Unſinn; laßt dieſe 
Kinder einander ruhig ihre ſchlechten Verſe vorleſen.“ Es war aber 
in der That anders, und es handelte ſich um die bitterſte Wirklichkeit. 
Die Militärs hatten zu jener Zeit die Gewohnheit, nach der Parade 
in dem ſogenannten Zimmer der Garde zu Pferd im Winterpalaſt zu: 
ſammenzukommen. Hier erſchien täglich, in ſeiner dienſtlichen Stellung, 
einer der thätigſten Verſchwörer; und in dem lärmenden Gedränge der 
Offiziere verſchiedenen Rangs und anderer Perſonen, die hierher ge⸗ 
kommen waren, um ſich nach der Geſundheit der Kaiſerin und noch 
mehr nach Neuigkeiten zu erkundigen, erhaſchte er gierig, um es ſeinen 
Geſinnungsgenoſſen mitzutheilen, alles, was nach ſeiner Meinung zu 
dem Erfolg ihrer verbrecheriſchen Unternehmungen beitragen konnte. 
Ein anderer Verſchworener, der Kapitän Jakubowitſch vom Niſchego— 
rod'ſchen Dragonerregiment, verſtand es, ſich die Zuneigung des zu⸗ 
trauensvollen Grafen Miloradowitſch zu erwerben. Was der eine nicht 
in dem Palaſt erfuhr, das kundſchaftete der andere bei dem General: 
gouverneur aus, der ſich leicht überliſteu ließ, und in feiner Offenheit 
nicht immer vorſichtig war. Aber die eigentlichen Abſichten der 
Verſchworenen blieben für alle Nichteingeweihten in tiefem Dunkel ver: 
borgen. 

Mittlerweile kam Großfürſt Michael von Warſchau nach St. Pe- 
tersburg. Er überbrachte der Kaiſerin⸗Mutter einen Brief des Groß⸗ 
furſten Conſtantin, daß er feinen Eid Nikolaus geleiſtet habe, und, 
treu feinem Verſprechen, in feiner Entſagung beharre. „Eh bien, 
Nicolas — ſagte die Kaiſerin — prosternez vous devant votre 
lrère Constantin, car il est respectable et sublime dans son 
naltérable determination de vous abandonner le tröne.“ Dieſe 
Worte fielen Nikolaus ſchwer aufs Herz. 

Man konnte übrigens die Sache hiermit noch keineswegs für ent⸗ 
ſchieden annehmen. Die Briefe waren mit Großfürſt Michael aus 
Warſchau abgeſendet ehe man dort die Nachricht von der in St. Pe: 
tersburg vollzogenen Eidesleiſtung erhalten hatte, und dieſe Nachricht 
konnte alles ändern. Außerdem waren die Briefe des Cäſarewitſch 
allein, ungeachtet ihres offiziellen Charakters, ungenügend, das Volk 
davon zu überzeugen, daß die Entſagung, die bei Lebzeiten des Kai⸗ 
ſers für alle ein Geheimniß geblieben war, auch jetzt, nach vollendeter 
Eidesleiſtung, der unveränderliche Wille des geſetzmäßigen Thronfolgers 
ſei. Im allgemeinen wuchs durch dieſe Briefe die Schwierigkeit der 
Lage mehr, als daß fie ſich vermindert hätte. Michael, indem er fein 
Bedauern über alles das ausſprach, was in St. Petersburg geſchehen 
war, machte aus ſeinen Befürchtungen hinſichtlich der Gefahren eines 
neuen Eides kein Geheimniß, und ſprach von der Schwierigkeit, dem 
Publikum zu erklären, warum plötzlich der zweite Bruder an die Stelle 
des erſten tritt, dem der Eid ſchon geleiſtet iſt, und Jedermann in dem 
Volk und der Armee von der Nothwendigkeit und Gerechtigkeit dieſer 


auch Warſchau als Ort der Begegnung in Vorſchlag gebracht worden 
war. Der lange Zeit in Wien fortdauernde Kampf widerſtrebender 
Einflüſſe ließ die eingeleiteten Unterhandlungen bis vor Kurzem ohne 
Ergebniß, und man glaubt, daß erſt in der jüngſt abgehaltenen Miniſte⸗ 
rial⸗Konferenz eine Entſcheidung getroffen worden iſt. Je klarer es 
ſich aber herausſtellt, daß die wiener Staatsmänner die Sache ſehr 
ernſt genommen und reiflich erwogen haben, um ſo berechtigter erſcheint 
die Annahme, daß die Begegnung in Weimar einen Wendepunkt der 
öͤſterreichiſchen Politik bezeichnet. Damit ſoll jedoch keinen Falls ges 
meint ſein, daß Oeſterreich plötzlich allen ſeinen Traditionen entſagen 
und neue Ziele verfolgen werde. Ein permanenter Zweck ſeiner Poli⸗ 
tik iſt der, ſeinen Einfluß im Orient und ſeine Stellung an der Donau 
zu ſichern. Da es durch den von England unterſtützten Widerſtand 
gegen die drei Großmächte des Feſtlandes ſeinem Ziele nicht weſentlich 
näher gekommen iſt, ſo fühlt es ſich geneigt, einen anderen Weg zu 
verſuchen: den der Verſtändigung mit der kontinentalen Politik. Nur 
in dieſem Sinne iſt ein etwaiger Syſtem⸗Wechſel zu erwarten, zu deſſen 
Durchführung übrigens der Rücktritt des Grafen Buol keineswegs eine 
unerläßliche Bedingung iſt. Die freundſchaftlichen Beziehungen, welche 
Oeſterreich jetzt mit Rußland und Frankreich zu befeſtigen erſtrebt, 
werden zunächſt auf eine harte Probe geſtellt werden, wenn die Ver⸗ 
faſſung der Donau⸗Fürſtenthümer zur definitiven Entſcheidung kommt. 
Bei dieſer Gelegenheit wird ſich zeigen, ob die Zuſammenkunft in 
Weimar ein poſitives Ergebniß gehabt hat. — Ich habe Ihnen ſchon 
mitgetheilt, daß die beiden deutſchen Großmächte zur Zeit nicht für an⸗ 
gemeſſen erachten, das Einſchreiten des Bundes in der holftein= - 
lauenb urgiſchen Angelegenheit zu provoziren und noch immer der 
Initiative Dänemarks anheimgeben, durch freiwillige Zugeſtändniſſe 
eine Löſung der Wirren möglich zu machen. Wie man erfährt, iſt 
auch die Diplomatie der auswärtigen Großmaͤchte fortdauernd bemüht, 
eine ſolche Verſtändigung zu unterſtützen, ohne jedoch für ſich ein Recht 
des unmittelbaren Eingreifens in Anſpruch zu nehmen. Der dem 
Grafen Walewsli verliehene Elephanten⸗Orden hat deshalb hier keine 
Unruhe gemacht. Die günſtige Erledigung der Sundzoll-Angele⸗ 
genheit gibt dem däniſchen Hofe genügende Veranlaſſung, den aus⸗ 
wärtigen Staatsmännern Dekorationen auszutheilen. Sollte jedoch 


bei der Ordensverleihung an den franzöſiſchen Miniſter wirklich etwas 


Tendenz gegen Deutſchland mit unterlaufen, ſo glaube ich verſichern zu 
können, daß der Elephant nur als das Zeichen eines Wunſches, nicht 
aber als wohl verdienter Lohn gelten darf. 


+ Berlin, 30. Sept. Der Handelsminifter Herr v. d. Heydt 
iſt geſtern Abend von Stettin zurückgekehrt. Berichte von dort melden, 
daß derſelbe ſich für die Wünſche des ſtettiner Handelsſtandes ſehr ge⸗ 
neigt gezeigt habe. Es handelt ſich darum, daß die Erweiterung der 
Stadt an einer Seite erfolge, welche für den Verkehr gelegener iſt, als 
derjenige Theil, welcher für die Erweiterung mit Rückſcht auf die for⸗ 
tifikatoriſchen Anlagen in Ausſicht genommen wird. 


— — — — 
häuslichen Abmachungen, wie er ſie nannte, zu überzeugen. Nikolaus 
wiederholte dem Bruder, was er ſchon früher den andern geſagt hatte: 
daß er in der Lage nicht anders handeln konnte, in welche er durch 
die Geheimhaltung der Akte des verſtorbenen Kaiſers und durch ſeine 
Unkenntniß von derſelben gebracht worden ſei, und daß weder ſein Ge⸗ 
wiſſen noch ſein Verſtand ihm einen Vorwurf machten. „Alles könnte 
übrigens“ — fügte er hinzu — „ſich noch ausgleichen und eine gün⸗ 
fige Wendung nehmen, wenn der Cäſarewitſch ſelbſt nach St. Peters⸗ 
burg käme; nur ſeine Hartnäckigkeit, in Warſchau zu bleiben, wird die 
Urſache des Unglücks ſein, deſſen Möglichkeit ich nicht ableugne, dem 
ich aber aller Wahrſcheiulichkeit nach, zuerſt zum Opfer fallen werde.“ 

Nach langen Ueberlegungen wurde beſchloſſen, dem Cäſarewitſch zu 
ſchreiben, daß Nikolaus, wenn es nicht anders ſein könne, ſich ſeinem 
Willen unterwerfe, wenn dieſer aufs neue und beſtimmteſte erklärt fei. 
In Folge deſſen erbat er in einem langen Brief die definitive Ent⸗ 
ſcheidung ſeines Schickſals und den Segen des älteren Bruders; ge⸗ 
lobte ihm, kraft des geleiſteten Eides, unbedingte Ergebenheit und An⸗ 
hänglichkeit in allem, was er befehlen werde, legte ſchließlich den Ur⸗ 
ſprung und die Motive ſeiner Handlungsweiſe in ihrem wahren Lichte 
dar, indem er ſeine ganze Seele, wie in der Beichte vor dem Aller⸗ 
hoͤchſten ſelbſt, darlegte (eigene Worte des Kaiſers) — und bat den 
Cäſarewitſch aufs neue, nach St. Petersburg zu kommen. Dieſe Bitte 
wiederholte auch die Kaiſerin⸗Mutter in überzeugender Weiſe. Beide 
eigenhändige Briefe wurden noch am 3./15. Dezember mit dem Felde 
jägeroffizier Bielouſſoff nach Warſchau geſendet. h 

In der That waren alle Umſtände dieſes Ereigniſſes der Art, daß 
Zweifel und ſonderbare Gerüchte von ſelbſt dadurch hervorgerufen wer⸗ 
den mußten. Den Brief des Cäſarewitſch hatte die kaiſerliche Familie 
allein geleſen, und kannte ihn; und wodurch war es ohne dieſes Glied 
in der verſchlungenen Kette der Ereigniſſe möglich, die Nichterwiederung 
des Großfürſten Michaels und das fortdauernde Schweigen, ja die 
Thatloſigkeit der Regierung zu erklären? Das Publikum konnte es 
nicht begreifen, aber die Muthmaßungen über die geheimen Urſachen, 
welche die Regierung hinderten, wieder ihren gewöhnlichen Gang zu 
gehen, wahrſcheinlich auch irgend eine Unvorſichtigkeit, führten endlich 
zur Wahrheit. Es verbreitete ſich das Gerücht, zuerſt dunkel und wi⸗ 
derſpruchsvoll, dann allmälig einen Grad der Zuverläſſigkeit erlangend, 
daß Großfürſt Konſtantin dem Thron entſagt. Die öffentliche Meinung 
begann zu vermuthen, daß nicht der, welchem der Eid geleiftet fei 
Kaiſer ſein werde, und die Verſchwörer — wir werden bald Näheres 
über fie ſagen — berechneten, daß der Tag des zweiten Eides, durch 
welchen der erſte aufgehoben würde, die beſte und günſtigſte Gelegenheit 
zur Ausführung ihrer Plane fein müſſe. Auf dieſe Weiſe wirkte und 
trieb Alles zu dem Gewitter, welches ſich über Rußland entladen ſollte. 

Es vergingen zwei Tage. Der kaiſerliche Bruder und ſeine Reiſe⸗ 
gefährten hatten den Eid noch immer nicht geleitet, Die Gerüchte in 
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Buhl im Gefolge des Miniſters. Die Abweſenheit Sr. Excellenz wird 
etwa vier Wochen dauern. — Nach einer telegraphiſchen Depeſche des 
„Peſther Lloyd“ wären ſämmtliche Vorſchläge des Herrn Finanz⸗Mi⸗ 
niſters Freiherrn v. Bruck angenommen, und würde die Annäherung 
Oeſterreichs und Rußlands die Armee⸗Reduktion beſchleunigen. Bei der 
gegenwärtigen politiſchen Lage Europas kommt jedoch bei der Erfüllung 
dieſes frommen Wunſches zunächſt Alles auf Frankreich an. 

5 (Oſtd. Poſt.) 

0. C. Wien, 30. Septbr. Das allerhöchſte Patent vom 19. 
l. M. über das Münzweſen begründet die Erwartung der Maßregel, 
welche zur Einführung des neuen Muͤnzfußes und zur Feſiſtellung der 
Rechtsberhältniſſe erforderlich ſind. Es iſt nicht zu verkennen, daß bei 
dieſen Maßregeln die Nationalbank eine wichtige Rolle einzunehmen be⸗ 
rufen ſei, ſowie vorausgeſetzt werden darf, daß die geſammte Lage des 
Verkehrs dabei nicht unerwogen bleiben wird. — Indeſſen entbehren 
die verſchiedenen finanziellen Anträge, welche nach öffentlichen Blättern 
bisher geſtellt, bald verworfen und bald angenommen worden ſein 
ſollen, jeder Begründung, und alle dahin zielenden vielſeitigen Beſprechun⸗ 
gen in den öffentlichen Blättern, zerfallen daher in unftuchtbare 
Spekulationen. 

Salzburg, 24. Septbr. [Die katholiſchen Vereine.] In der ge⸗ 
ſtrigen Abendverſammlung ſagte zuerſt Prof. er aus act, nicht 
nur Innsbrucks, ganz Tyrols Sache vertrete er bier, denn es ſei ein großer ka⸗ 
tholiſcher Verein und im Glauben noch unentweiht. 

17 d Redakteur des „Volksboten“ aus Munchen, ſagt, aus 
allen deuiſchen Gauen habe man hier Klagen über die Preſſe vernommen; 
wirlich jet ihr Juſtand unerträglich. Auf 1234 kleinere atatholiſche Blätter 
träfen nur 27 katholiſche. Es müſſe offen geſagt werden, daß es in Oeſterreich 
jo ſchlimm ſtehe, als irgendwo; des Complimentemachens wegen ſei man bier 
nicht zuſammengekommen. Die Judenblätter und die Frermaurerblatter ſeien 
obenauf; die Freimaurer in Oeſterreich hätten bereits hohe Stufen erſtiegen. 
Er erinnere z. B. an die ſchmachvollen , ⸗Artifel aus Wien in der augsb. 


im Vorübergehen andeuten, daß die Anweſenheit des Prinzen Murat ſehr bes 
merit wird und Veranlaſſung zu vielen Vermuthungen über mögliche Umge⸗ 
staltungen in Italien giebt, für welche mit dem ruſſiſchen Hofe eine Verein⸗ 
barung erzielt werden ſoll. Die Donaufürſtenthümer wi e ergänzend 
und ausgleichend ſollen nach den feinen Gehörs⸗ und Geruchsnerven der Diplo: 
matie be Neschen Hauptſtoff N 0 nimmer müde wird, der Zu⸗ 
5 \ ammenkunft der beiden Kaiſer als Zweck unterzuſchieben. 
das große Kunſtgeſchenk, welches Einwohner unſerer Stadt dem Prin⸗ 5 Eine Mean den politischen Lemfindl nen hat die plötzliche Nach⸗ 
zen machen wollen, und für welches ein beſonderes Zimmer in dem richt hervorgebracht: Kaiſer Alexander werde mit dem Kaiſer Franz Joſeph 
Palais des Prinzen eingerichtet werden ſoll, fließen in reichſter Weiſe, in Weimar zuſanmentreffen. Als Vermittler dieſer Zusammenkunft wird 
und ſind es vorzugsweiſe unſere Finanzmänner, welche durch große Bei gan suverläfftg der Bruder ber nie nen Naiferin von Ruplanv, Prin 
feuern das vatrioliſche Werk zu unterstützen bemüht nd. Das Pa⸗ ate ander van Dejien de niche hie natürlich, daß dieſer Prinz einen 
Tai { Kon l e nicht geringen Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerkſamkeit bildet, da man ſo⸗ 
ais, an we chem edeutende Erweiterungsbauten vorgenommen. werden, wohl ihm als feiner Schweſter jebr warme deutſche Geſinnungen zuſchreibt. 
iſt im Aeußern als ziemlich ausgebaut zu betrachten. Das Innere Feine 7 7 0 von Dee ei Atem r 
wird ebenfalls ſchleunigſt der Vollendung entgegengeführt werden. Es armes und war im eſfetteden Zuſamn „noir. beinen kaiſerlichen Schwager 
bedarf jedoch 150 rah 3 — mean Wert bis zum Ja⸗ nac agen begleiten. Die Pe e r 
> » ' igen, e dem ruſſiſ aiſer ſell in Folge eine erung des Kaiſers rander in 
nuar fertig zu ſchaffen. Man bedauert im Publikum lebhaft, daß das Wa uſchau vermittelt worden ſein. Der öfter. FRL, = Far, der die Miſſion 
Vermählungsfeſt in den ſtrengſten Wintermonat fällt, weil dadurch die] haue, ſeitensſeines kaiſerlichen Hexen den ruſſiſchen Monarchen in Warſchau 
f u deſſelben in ein Volksfeſt unmöglich wird, die in einer 
wärmeren Jahreszeit hätte geſchehen können. Die große Menge wird] Sun bz dal ai er zi & : 
\ 1 Bee, DR Joſeph hingen, ſoll Kaiſer Alexander zu dem FML Parrot die Aeußerung ge⸗ 
daher nicht im Stande ſein, ſich an den Feſtlichkeiten in dem Umfange, macht haben: In vieſem Saale haben mein hochſeliger Vater und Ihr 18 
wie x es wünſcht, zu betheiligen. g 5 8 und Kaiſer 1. We 1 Amped, babe R a i 
ud 5 i jeſtä e n Bürgermei gen; dieſe Thatſache anknüpfend, habe Kaiſer Alexander di ff e⸗ N be z., 5 H 9 - 
— 7 ar ri BR pie rmeiſter der Stadt] gen; an dieſe Thatſa ö ſer Alexander die Hoffnung A Ice d Sd gegen — K Er te am 12 5 a im kunden 
5 fenden Aniader zun f ® l liche, perſönliche Wechſelbeziehungen zu kommen. Dies ſoll der Urſprungſſchen Sande, ein großes Blatt, welches täglich mehrere Schmahartikel gegen 
in —— ee S der bevorſtebenden Zuſammenkunſt der beiden Kaiſer in Weimar ſein. Cs 5 5 85 Weſen, gegen Priester und Bischöfe enthalte, und — allein ſo 
eine die Ein richtung von Unterſeh zungskaſſen für die als Fa be verſteht ſich von ſelbſt, daß ich die Verſien Ihnen bios jo mittheilen kann, wie land Abonnenten zäble, als able 6 größeren katholiſchen zeitung N a 
arbeiter beſchäftigten Weber betreffende Verfügung zugegan den 9 Her⸗ ſelbe hier in „guten“ Kreiſen erzählt wird, für die richtige wörtliche Wieder⸗ ih Ran Sogar in Pfarthofen träfe man jenes Blatt, Ro er katho⸗ 
Dotgerüfen. ist dieſer Erlaß durch den Umftand, daß in einem Stegierumgabezirt abe der Ausdrüde fann ich nicht biltgen. Aber die Hauptiade an ſich ſcheint DE Raketen dialen de cen Preſſe far die 1 1 1b une 
N A 2 44 « Sbez x * 2 
die zur Begründung ſolcher Unterſtützungskaſſen eingeleiteten Verhandlungen . , 1 ; i 3 iich nd Fürſt! dung ihrer ei 4 € J 
n f Ar aaa Die Divlomatie beobachtet einander mit Argusaugen. Namentlich find Furſt dung ihrer eigenen Sache.. 
ee , . rt über Sie Enftelungen, melde bie Ale 
en t A ee en Ae e Wi er ul — hatte 5 auf der Villa De en eine lange Unterredung mit dem och e Wen ub. Munch u Js W de ee Seine . bun 
eee e e 5 5 10 Anz‘ 2 8 ‚| Raifer Napoleon und zwar unter vier Augen. * 8 in 
If! , , Muhen wrgendes Grin, — mi | Kate m 
Ermäßigung der Lebensmittelpreiſe 10 günftig eflaltel® wie ſie jet ran ten in biefeit fo, vielfach urig Mar Tagen . bildet die plöplihe Nachricht in großartiger, frommer Wee n 
Zeit nicht geweſen ſind. Je mebr aber dieſe Verbeſſerung der Erwetbsverhält⸗ von der Antunjt der Kaiferin a f ag 15 5 hausihe Converfationd:Se Mon part Opfer brachten. Das „lumpige Brod- 
niſſe die Begründung wirkſamer Unterſtützungskaſſen erleichtert, mit deſto grö⸗ wartet wird. Wie Sie fi erinnern Inerden, hieß es mit Beftinmtbeit, 9 — ein Bud) für_ den neiftigen Nobel“ an fel e ut hören e abarves 
rem Nachdruck haben nach den Ausführungen des Erlaſſes die Behörden die] ; in maria ; und trotz der Koſten mit anderem ſolchen Zeug verbrennen, wo es zu treffen 
f h x Aug g 55 e Stuttgart zu begleiten, und es wurden deshalb in Paris die Vorbereitungen zur] e 5; N u Zeug ’ zu te 
JJC niide Sn Aa du A 
sgeber, f „ 00,08 nung tr i i ma ie 5 1 I 7 2 
vom 9. Februar 1849 erwähnten Beiträgen ihr Augenmerk zu richten. Die in e are n None Ereigniß, daß 9 erg ER Dit den General Tilly als Brandſtifter geſchildert, und nun müfje er das bleiben 


einzelnen Orten bis dahin freiwillig gewährten Zuſchüſſe der Arbeitgeber zu [pc +; ; ehmen frei : 7 
Vorfall giebt namentlich dem vorneh Kreis der hier verſammelten Damen⸗ Kleriter Jakob aus Regensbuig bringt die Geſchichte der Cnifebung > « 
e 


einen 20 ua HUNG. 3 
e jeisr Seite mit, ice, meld, San ne nahe — Galan de dee mat al en de PR Eu zu Thel, chriſtlichen Kunſtvereins in der Diöceſe Regensburg vor. Sie jei — She 
me ie Sauer gg, a, u Yin , De, Bft un Sans nic an in 192 
8 I BR 5 verwieſen, um unbegrün⸗ en 0 1 5 7 . auch von ſolchen Perſonen geprieſen, die nichts die Geſellen Vereine Defterreichs ; den Fürit:Erzbiichef begrüßt er als den Pro⸗ 
58 e. Den t 5 ch deen d Dee als zur Klaſſe der Höflinge gehören. Allgemein iſt die ame auf 


8 8 5 Pr * F N 8 f as — jei das Ende al | 
Ein Brief aus Stuttgart, welchen die „Oſtd. Ztg.“ von geiſti 858 n ui 0 f G 8e len d 0 Die ange un bergische ür. Pariet habe ſich auf die 


freundlicher Hand und aus guter Quelle erhielt, deſſen intereſſante De: ſtin der Griech en vor dem Rathe der mächtigen Potentaten Rußlands und 
tails mit Theilnahme geleſen werden dürften, lautet, wie folgt: Frankreichs, die Rechte, Wünſche, Erwartungen und Forderungen ihres Adoptiv⸗ 
Stuttgart, 20. September. Unſer greiſer Konig feiert morgen ſeinen poltes und ihres eigenen Thrones vertretend, iſt gewiß eine der intereſſanteſten 
76. Geburtstag in einer wahrhaft jeltenen Weise. gan Kaiſer, eine Kaiſerin“ Erſcheinungen in dieſer auf lange hinaus denkwürdigen Monarchenverſammlung 
und zwei fremde Königinnen, ſämmtlich durch Familienbande ihm angehörend, in der Hauptſtadt des ſonſt jo ſtillen Schwabenlandes! 
verherrlichen als Gäſte dieſes Geburtstagsfeſt — abgeſehen von einer großen a 
l Prinzen, Miniſter und ſonſtigen vornehmen Perſonen, die herbeigeſtröͤmt Oeſterrei ch. Jahren erwartet werden konnte, und ob es nicht von ſittlicher Kraft zeuge? 


ind, Die offiziellen Beſchreibungen überlaſſe ich der ehrſamen Zunft der } ei⸗ " AR 2 
ien aller Herren Länder, von denen eine kleine u Wien, 29. September. Der Herr Miniſter des Aeußeren, Graf | Herbergen zu Grunde; in den Vereinen bilde man nicht Heuchler und Betbrü⸗ 


ſich hier un 0 5 — ſoll. u Bea — * Be en v. Buol⸗Schauenſtein, iſt geſtern Abends nach Karlsbad abgereiſt. Se.] der, ſondern friſche, taugliche Männer. Vom Lande jende man die jungen 
manchen dieſer rren entgehen, will ich jedoch, um meine Bereitwilligkei i * 1 0 S 2 } U 
Greellenz iſt von feinen beiden Töchtern, den Komteſſen Buol⸗Schauen rung gehören deshalb die Geſellen⸗Bereine, in den Städten müffe die Sach 


zeigen, Ibnen zuſammenſtellen. Sie betreffen zuerſt unſern alten Herrn, dera i g RAR 
Koh aer e 155 noch immer ſriſch und regſam wie ein wohlerhaltener | ein, begleitet, welche, das rauhe Gebirgsklima in dieſer vorgerückten vorwärts gehen. Fabriken und Schornſteine ſeien bald häufiger als die Kirchen. 
Sechziger iſt. Die verſtorbene Prinzeſſin Friederike (Gemahlin des ehemaligen 
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der Stadt mehrten ſich, und die unangenehme Zweideutigkeit der Stel⸗ Bei dem erſten flüchtigen Ueberblick der geöffneten Papiere ergriff 


97 


anne { 75 
Weitling in der Schweiz zuerſt geſungen: „Fluch dem alten blinden Nele 
1 aus böjen Kriſis gekommen. Die radikale 


waren, für ihre Pflicht, daſſelbe zur Kenntniß des neuen Kaiſers zu 
bringen, und in Unkenntniß darüber, wo er ſich befand, ſchickte Baron 
Diebitſch die beiden Packete ab, von denen eins durch Frederiks nach 
St. Petersburg gebracht wurde. 

Der von Nikolaus eröffnete Bericht beſchrieb den vorherigen Gang 
der Greigniffe, und ſchilderte auch in gegenwärtiger Lage die Sache ). 
Diebitſch ſchrieb, daß viele Theilnehmer in die Verſchwörung verwickelt 
jeien, daß die größte Zahl der Bezeichneten in dem Hauptquartier der 
2. Armee und der zu derſelben ‚gehörenden Truppentheile ſei, daß es 
aber deren auch einige in St. Petersburg unter den Offizieren des 
Kavaliergarderegiments, und ſogar in Moskau in dem 3. Infanterie: 
Korps gebe, ſchließlich, daß einige Tage vor dem Ende des Kaiſers 
Alexander auf ſeinen Befehl der Oberſt Nikolajeff des Leibgardekoſaken⸗ 


lung Mi aels wurde immer drückender. In Folge feiner eigenen Bitte [ihn ein unbeſchreiblicher Schrecken - » - 
wurde beſchloſſen, ihn wieder nach Warſchau zu ſenden: unter dem Die letzte Lebenszeit des Kaiſers Alexander war von trüben Ent: 
Vorwande, den Großfürſten Konſtantin über die Geſundheit ſeiner] deckungen für fein Herz umdunkelt. Schon ſeit dem Jahre 1816, bei 
Mutter zu beruhigen, in Wirklichkeit, um ihn zu bewegen, nach Peters- der Rückkehr unſerer Krieger aus dem Feldzuge jenſeits der Grenzen, 
burg zu kommen. f dachten einige junge Leute daran, bei uns etwas den geheimen politi⸗ 
Der 4 575 Michael ging auf demſelben Wege nach Warſchau, ſchen Geſellſchaften Aehnliches zu gründen, welche damals in Deutſch⸗ 
auf welchem er von dort gekommen war, aber bald hielt er es für] land eriſtirten. Die erſte Geſellſchaft dieſer Art, zuerſt nach dem Plan 
nothwendig, Halt zu machen. Von dort ſchrieb er unterm 8. (20.) dreier Perſonen gegründet, vergroͤßerte ſich allmälig, und hatte ſchon 
Dezember an feinen Bruder in St. Petersburg: „In Nennal traf ich im Februar des Jahres 1817 unter der Benennung „Rettungs⸗ 
Laſareff, der mir einen Brief gab, den er an die Mutter hatte; du Bündniß“ eine gewiſſe regelmäßige Geſtalt erhalten. Eine Handvoll 
wirſt aus dem Briefe Konſtantins feine ganze Meinung ſehen, die mit junger Unbeſonnener, welche weder mit den Bedürfniſſen des Reiches, 
dem übereinſtimmt, was ich dir ſagte.“ noch mit dem Geiſt und den Bedürfniſſen des Volkes bekannt war, ; 

Der Brief des Cäſarewitſch (vom 2. (14.) Dez.), auf welchen ſich dachte kühn an die Umgeſtaltung des Staatsweſens. Bald vereinigte] Regiments abgeſendet worden ſei, um einen verabſchiedeten Garde⸗Ofſi⸗ 
Großfürſt Michael bezog, war folgender: „Dein Adjutant, lieber Niko: | ih mit dem Gedanken der Reform auch der verruchte Gedanke des zier, Watkowski, zu verhaften, und daß er (Diebitſch) ſelbſt wegen der 
lai, hat mit bei feiner Ankunft deinen Brief übergeben. Ich las ihn Königsmordes. Es it Grund zu glauben, daß ein Theil dieſer Plane] Dringlichkeit des auf das Hauptquartier der 2. Armee fallenden Ver⸗ 

dachts ſich entſchloſſen habe, den Generaladjutanten Tſchernyſcheff nach 
Tultſchin zu ſchicken, um auf jeden Fall den Oberſikommandirenden 
Wittgenſtein zu warnen, und einen der Brigadekommandeure an den 
Kommandeur des Wiatka'ſchen Infanterie» Regiments, Oberſt Peſtel. 
Trotz der Ungenauigkeit und der Unbeſtimmtheit der erhaltenen Nach⸗ 
richten zeige ſich die Angelegenheit im allgemeinen, ſchon nach ihren 
erſten Zügen, in den ſchwärzeſten Farben, und verlange nicht nur alle 
Aufmerkſamkeit, ſondern auch die nachdrücklichſten Maßregeln. 

Nach dem Durchleſen der Papiere fühlte Nikolaus noch mehr die 
Laſt ſeiner gegenwärtigen Lage. Um das Reich von der ihm drohen⸗ 
den Revolution, ja vielleicht von dem Bürgerkrieg zu retten, mußte er 
unmittelbar, ohne einen Augenblick zu verlieren, mit Entſchiedenheit und 
ganzer Kraft handeln. Und doch konnte er nicht mit der Autorität 
des Kaiſers auftreten, der er noch nicht war. Außerdem mußte er 
dieſe Sache einerſeits vor der Kaiſerin⸗Mutter in das größte Geheim⸗ 
niß hüllen, um nicht die Unruhe ihres Herzens zu verdoppeln, ande⸗ 
rerſeits vor allen Fremden, damit die Perſonen, welche zu der Ver⸗ 
ſchwöͤrung gehörten, nicht die Veröffentlichung ihrer Plane erfuhren. 

Nach langem Ueberlegen fiel ſeine Wahl endlich auf zwei Perſonen, 


unveränderlich, und durch meinen ſeligen Wohlthater und Heren ge- war, bekannt wurde, als Naheſtehende bei ihm eine plötzliche Verän⸗ 
weiht. Deinen Vorſchlag, raſch nach St. Petersburg zu kommen, kann derung der Geiſtesſtimmung und eine beſondere Düſterheit bemerkten, 
ich nicht annehmen, und ich mache dich darauf aufmerkſam, daß ich wie fie fie früher nie geſehen hatten. In der Folge verwiſchte ſich die 
nich noch weiter entfernen werde, wenn nicht Alles in Uebereinſtim⸗ äußere Kundgebung des auf ihm laſtenden Kummers mehr oder went: 
mung mit dem Willen unſers verewigten Herrn erfolgt. Dein für das ger, aber die Anläſſe dazu beitanden immer noch heimlich fort. Nach 
Leben treuer und aufrichtiger Freund und Bruder Konſtantin.“ dem Zuge ſeines Herzens immer mehr zur Gnade, als zur Strenge 
Langſam floſſen die Tage bis zu der erwarteten Rückkehr Bjelouſ⸗ geneigt, ſah der Kaiſer auf dieſe verderbliche Richtung mit den Augen 
ſos aus Warſchau, als plötzlich am 12. (24.) Dezbr., einem Sonn- der Großherzigkeit, vielleicht in der Hoffnung, daß die Zeit ſelbſt die 
abend, um 6 Uhr Morgens der Großfürſt Nikolaus mit der Nachricht Verirrten heilen werde, von denen mehr als einer durch Geiſtesfähig⸗ 
geweckt wurde, daß der Oberſt von dem Ismailſchen Leibgarderegiment, keiten und Bildung bei einer andern Richtung wahren Nutzen für den 
Baton Frederiks, der in Taganrog bei dem Kaiſer Alexander als Kom⸗ Staat erwarten ließ. Das ihm und wenigen Vertrauten Bekannte 
mandant fungirt hatte, angekommen ſei und ihn zu ſprechen wünſche. bewahrte er im tiefſten Geheimniß, indem er ſich auf aufmerkſame 
Er brachte ein Packet von dem Baron Diebitſch, „ſehr dringend“, Beobachtung beſchränkte. Aber die Angabe eines Beamten, die frei⸗ 
Adreſſitt „An Se. Maſeſtät den Kaiſer, zu eignen Händen.“ Auf jeine | willig vor dem Kommandeur des Gardekorps, Generaladjutanten Waſ⸗ 
Frage, ob er den Inhalt des Packets kenne, erwiderte Frederiks vernei⸗ ſiltſchikoff, gemacht worden war, warf auf das, was bisher unbedeutend 
nend, fügte aber hinzu, daß, da in Taganrog der Aufenthalt des Kai- geſchienen hatte, ein helleres und zugleich furchtbareres Licht, und kurz 
ſers unbekannt geweſen ſei, ganz dieſelben Papiere nach Warſchau ge- darauf wurde auf zwei verschiedenen Wegen, durch den Junker des 
ickt worden ſeien, und ihm nur befohlen worden ſei, im Falle Se.] Zten Burg'ſchen Ulanenregiments in der ukrainischen Militärkolonie 
tajeftät noch nicht in Petersburg ſei, das Packet, wegen der außer⸗ Sherwood, und durch den Kapitän des Wiatka'ſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
orbentlihen Wichtigkeit der Angelegenheit, Sr. kaiſerlichen Hoheit zu ments, Maiboroda, die Exiſtenz einer Verſchwörung entdeckt, die ſich 
N wie ein Netz faſt über das ganze Reich verbreitete. Das Maß der 
Nikolaus war ſehr unentſchloſſen. In das allein für den Kaiſer Geduld Alexanders war erſchöpft. Schon während feiner Anweſenheit 
= und das war Konſtantin noch — beſtimmte Geheimniß zu dringen, in Taganrog hatte er befohlen, ſich derjenigen von den Häuptern der 
ſchien ihm ein fo r Schritt, daß nur das Aeußerſte dazu ver- Uebelgeſinnten, von denen man Kenntniß hatte, zu bemächtigen. Die⸗ 
anlafjen konnte; aber ging dieſes Aeußerſte nicht ſchon daraus hervor, ſem Befehle — ſeinem letzten Regierungsakt — verdankte Rußland die 
daß befohlen war, die überbrachten Papiere in Abweſenheit des Kaiſers Verhütung weit ausgedehnterer Plane, von denen nur einzelne, theil⸗ 
ihm zu übergeben? Die Pflicht des Unterthanen, dachte er, iſt, ſich zu weiſe und unzuſammenhängende Verſuche das Ende des Jahres 1825 
obfern, wenn dies für den Nutzen des Dienſtes unvermeidlich iſt, und ſo traurig bezeichneten. Bei dem Ende Alexanders hielten es die Per: 
er entſchloß ich, das geheimnißvolle Packet zu öffnen, „ “ jonen; die ſich bei ihm befanden und in dieſes Geheimniß eingeweiht 


mit der ae Betrübniß und Kummer. Mein Entſchluß ist dem Kaiſer Alexander ſchon in dem Jahre 1818, als er in Moskau 
{ 


den Fürften A. N. Golisgn, der das volle Vertrauen des verewigten 
Kaiſers beſeſſen hatte, und dabei Chef der Poſtverwaltung war. Beide 
wurden ſogleich gerufen, der Großfürſt las ihnen Diebitſch's Bericht 
vor, und mit gegenſeitiger Vereinigung beſchloß man, diejenigen unter 
den in den Papieren genannten Verſchwörern, welche ſich nach dem 
Ort ihres Dienſtes in St. Petersburg befinden mußten, zu verhaften. 
Aber eine ſogleich angeſtellte Erkundigung ergab, daß keiner von ihnen 
hier, ſondern alle auf Urlaub waren. Dieſer Umſtand beſtätigte noch 

Um jede Indiskretion zu vermeiden, war das ga ier von der 

des Grafen Licermpichef geſchrieben, . r ba 9 
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wollen. Als amtliche Begleitung befindet ſich der Here Hof: Sekretär 


den Grafen Miloradowitſch, als den oberſten Chef der Reſidenz, und 
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Ne. 


nicht bloß negirt ozer igı rden. 
müſſe — — chlicher Verein fein. 1 | 
Schweiz ſei es auch ſo Neben jeder Fabrik ſei dort ein Inſtit bu 
ſchweſtern; dieſe nähmen die Kinder in die Arme, damit fie leiblich und geiſti 


morirt werden. (Sehr wahr) Wo Fabriken ſtänden, 
In der vielfach duch gekannten 


ſtitut der Schul⸗ 


gerettet werden. Das Handwerk könne von dem Fabrikweſen nie überflügelt 
werden; die Maſchine könne nie Gottes Ebenbild mit ſeinem Verſtande erſetzen. 
Aber zuſammen belfen müſſe man, damit die Handwerksgeſellen einſt einſtehen 
können in die Dombauten, die erſtehen werden. Seit dem Aufblühen der Ge⸗ 
ſellen⸗Vereine ſei ihm nicht mehr bange vor der Gewerbefreiheit; das neue In⸗ 
nungsweſen werde das alte nicht zerſtören und nur auf dem Boden des alten 
ur Blüthe kommen. Es würden neue große Aſſociationen entſtehen; in den 
Beiellen-Bereinen reichen ſich alle Nationen die Hand zu einem großen Gedan⸗ 
ken, zu einem nützlichen Bunde. Das alte häusliche Leben, die alten Fami⸗ 
lienfreuden, der alte Frohſinn des Hauſes würden der bürgerlichen Familie zu⸗ 
rückgegeben werden. Die Bürgerſchaft von Salzburg möge ſich der Sache nicht 
zur aus Ehrgefühl, ſondern auch aus Pflicht annehmen. Te saxa loquuntur! 
ftünde am Neuthor⸗Durchbruch dieſer Spruch müſſe auch an einem eigenen 
Geſellenhauſe dabier ſtehen. Mehr aber noch, als Steine, würde von dem 
Edelſinne der Bürger der verjüngte Handwerkerſtand des 20ſten Jahrhunderts 
ſprechen, der neu und kräftig erſtehe aus den Trümmern des Handwerkerſtan⸗ 
des des 19. Jahrhunderts. (Stürmiſcher Beifall.) 

Die Einführung des Bonifacius⸗Vereins in allen Didceſen Oeſter⸗ 
reichs it von der General⸗Verſammlung beſchloſſen worden. Als Ort der nächſt⸗ 
jährigen General⸗Verſammlung ift beſtimmt Köln oder Graz. Heute um 1 

hr Vorm. iſt die letzte Verſammlung, um 2 Uhr große Tafel. Abends 7 Uhr 
bieten der Dom⸗Muſik Verein und das Mozarteum unter Mitwirkung von aus: 
übenden Kunſtfreunden der General⸗Verſammlung ein Konzert in der brillant 
erleuchteten Aula. Der geſtrigen Abend⸗Verſammlung wohnten wieder ſehr 
viele Zuhbrer bei, jo viel die Aula faſſen konnte. Der Weihbiſchof Graf 
Baudri aus Köln und mehrere andere Prälaten ſind bereits geſtern abgereiſt 
— Ich habe nun noch Bericht zu erſtatten über die letzte Sitzung. 


Rußland. 


Warſchau, 26. September. So eben erfährt man mit Be⸗ 
ſtimmtheit, daß der Kaiſer Alexander auf der Rückreiſe nach Petersburg 
am 4. oder 5. Oktober hier eintreffen wird. Der Kaiſer kommt über 
Berlin und Breslan und wird vor ſeinem Eintreffen in dem 12 Mei⸗ 
len von hier belegenen Schloſſe Skierniewice übernachten. — Die 
Grundſtein Legung zum neuen meddiziniſch⸗chirurgiſchen Akademie⸗ 
Gebäude wird vorbereitet. — Man erwartet immer noch die Pu: 
blikation des Ukaſes in Betreff der Emanzipation der Bauern. 


8 (K. 3.) 
Frankreich 

Paris, 28. Sept. Nach den halbamtlichen Blättern befindet ſich 
Ihre Majeſtät noch in St. Cloud. Ihre Majeſtät ſowohl als der 
kaiſerliche Prinz, der mit der Kaiſerin von Biarritz zurückgekommen iſt, 
ſind vollkommen wohl. —— Der „Conſtitutionnel“ widmet heute der 
Nachricht, daß die Engländer zu Dſcheddah (am rothen Meere) eine 
milit riſche Niederlaſſung gründen wollen, einige ſehr heftige Worte. 
Derſelbe ſtellt ſich, als glaube er nicht an dieſe Nachricht (die auch 
wohl keinen Glauben verdient). Dſcheddah, ſagt der „Conſtitutionnel“, 
fei nicht wie die Inſel Per m ein unbewohnter Felſen, ſondern eine 
Stadt von 16 bis 20,000 Einwohnern, die nicht allein einen bedeu⸗ 
tenden Handel mit Indien treibe, ſondern auch der Hafen ſei, wo die 
Muſelmänner, die nach Mekka reiſen, ſich ausſchiffen. — Der „Moni⸗ 
teur de la Flotte“ meldet heute, daß der Dampf-⸗Aviſo Regent Befehl 
erhalten hat, ſich nach der Inſel Reünion und Pondichery zur Verſtär⸗ 
kung der indiſch⸗chineſ. Station Frankreichs zu begeben. Zugleich kün⸗ 
digt man an, daß ein Bataillon Marine⸗Soldaten nach den franzöji: 
ſchen Beſitzungen in Indien geſandt werden ſoll. Dieſe letztere Nach⸗ 
richt erregt deswegen große Senſation, weil bekanntlich Frankreich den 
beſtehenden Verträgen gemäß, dort keine Garniſon unterhalten darf. 

. (8. 3.) 
Großbritannien. 

London, 28. Septbr. [Eine königl. Buß⸗ und Bettags⸗ 
Aren iſt ſo eben veröffentlicht worden. Sie lautet für 
die anglikaniſche Kirche in England und Irland, wie folgt: 

„Im Namen der Königin. Proklamation eines feierlichen Faſt⸗, Buß⸗ und 
Bettages. Victoria R. Nachdem wir die betrübſame Meuterei und die ſchlimmen 
Wirren, welche in Indien ausgebrochen ſind, in unſere ernſtlichſte Erwägung 
gezogen, haben wir in Hoffnung zum Allmächtigen, daß Er unſere Anſtren⸗ 
gungen für die Wiederherſtellung unſerer geſetzlichen Autorität in jenem Lande 
nädiglich ſegnen werde, beſchloſſen und befehlen hierdurch unter und nach dem 
Beiratbe unferes Geheimen Rathes, wie folgt: daß ein öffentlicher feierlicher 
Faſt⸗, Bet⸗ und Bußtag am 7. Tage des nächſten Oktobermonats in jenen 
heilen unſeres vereinigten Königreichs gehalten werde, welche England und 
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Irland heißen, damit ſowohl wir, als unſer Volk ſich demüthigen vor dem all⸗ 
en Gott zur Vergebung unſerer Sünden, 49 in frommer Ehrerbietung 
dringliche Gebete aufſenden zur göttlichen Majeſtät, um Seinen Segen und 
Seinen Beiſtand für unſere Waffen und die Wiederherſtellung der Ruhe zu 
erhalten. Und wir legen inſonderheit auf und befehlen, daß der genannte Tag 
fromm und ehrerbietig begangen werde von allen unſeren getreuen Unterthanen 
in England und Nur ofern ihnen werth iſt die Gunſt Gottes des Allmäch⸗ 
tigen. Und haben zur beſſeren und ordentlichen Feier dieſes Tages angewieſen 
die höchſtehrwürdigen Erzbiſchöſe und ſehr ehrwürdigen Bischöfe von England 
und Irland, ein Gebet zu verfaſſen, das den Umſtänden angemeſſen ſei, und in 
allen Kirchen, Kapellen und Plätzen des 1 Gottesdienſtes gebraucht 
und zu dieſem Behufe in ihren Didzeſen rechtzeitig vertheilt werden ſoll. Ge: 
geben an unſerem Hofe zu Balmoral dieſen 24. Tag des Monats September, 
> Jahre unſeres Herrn 1857, unſerer Regierung dem 21. Gott erhalte die 
königin.“ A 5 

Eine ähnliche Proklamation wurde für die ſchottiſche Staats⸗Pres⸗ 
byterialkirche erlaſſen, deren oberſte Leitung ebenfalls dem Souverän, 
obwohl in viel beſchränkterem Maße, als es bei der engliſchen Episkopal⸗ 
tirche der Fall iſt, zuſteht. Uebrigens ſehen die von Alters her über⸗ 
lieferten Formen der Proklamation von der Exiſtenz der zahlreichen 
Diſſenters völlig ab; nicht verbunden, derſelben Folge zu leiſten, pflegen 


1 letztere indeſſen die ausgeſchriebenen Bußtage entweder an demfelben 


oder einem anderen Tage ebenfalls zu begehen. Schon hat das Haupt 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche in England, Kardinal Wiſeman, einen 
Bußtag auf den 4. Oktober angeſetzt. Er ſagt in dem begleitenden 
Hirtenbriefe: Fa 

„Hätte eine ſolche Trübjal unſere Vorfahren in katholiſchen Zeiten befallen, 
ſo würde man in den Straßen dieſer Stadt auf allen Seiten bußfertige Pro⸗ 
zeſſionen von Männern und Frauen geſehen haben, laut weinend und ſchreiend. 
gleich David, als die Peſt das Volt ſchlug ... Wie ungerecht auch unſere 
Religion in jenem fernen Lande von ſeinen Herrſchern behandelt worden ſein 
mag, wie ſehr man uns auch dort und daheim verleumdet und angeſchwärzt 
haben möge, dies Alles muß an jenem Tage vergeſſen werden. Wir find nur 
Kinder Eines Landes. Unterthanen Einer Krone, und wir müſſen unſeren An⸗ 
theil der gemeinſamen Beteübniß tragen, aus demſelben bitteren Kelch trinken 
und das Joch und die Bürde unſerer entfernten Mitbürger auf uns nehmen. 
Höret nicht auf das blutdürſtige Geſchrei, durch welches die nur zu natürliche 
Leidenſchaft zu noch wahnſinnigerer Aufregung entzündet wird. Gedenket, daß 
die Worte Rache und Rachſucht durch das auf dem Calvarienberge gefloſſene 
Blut aus dem Verzeichniß angemaßter menſchlicher Rechte weggelsſcht worden 
ſind; daß ſie Gott allein gehören, der die menſchliche Gerechtigkeit, wie er bei 
aller unerbittlichen Strenge doch der Gnade Raum läßt, zur Sühne feiner ver⸗ 
lezten Gebote lenken wird. Nein, wir müſſen ein edles Beiſpiel geben und 
ſelbſt den Heiden IR daß das Chriſtenthum eine geheiligte Macht beſitzt, 
wodurch es ſelbſt die ſtärkſten und lockendſten unter den verderbten Inſtinkten 
der menſchlichen Natur zu überwinden vermag.“ 

Mit Bezug auf die angeordneten Geldſammlungen ſagt der Kar⸗ 
dinal, daß ein Theil des Ertrages zur Equipirung der katholiſchen Ka⸗ 
plane, welche freiwillig nach Indien gehen, verwendet werden wird. 


[Die Lord⸗Mayors⸗Wahll in der City von London ſcheint 
dieſes Jahr nicht ganz ruhig von ſtatten gehen zu wollen. Der 
Form nach wird der Lordmayor gewählt, in der Wirklichkeit aber ift 
die Wahl eine nichtsſagende Förmlichkeit, und ein Alderman (Stadt⸗ 
ratb) nach dem andern beſteigt nach der Anciennetät den bürgerlichen 
Ehrenſitz der City. Indeſſen wird die bloße Förmlichkeit doch zu einer 
kleinen Geldſpekulation benutzt, indem die ärmſten Mitglieder der ſeit 
Uralters her wahlberechtigten (und nur in dieſem einen Rechte noch 
beſtehenden) Zünfte bei der Wahl ein anſehnliches Wähler⸗Trinkgeld be⸗ 
kommen. Ein gewiſſer Thomas Roſe hat ſich ſeit einer Reihe von Jahren 
an die Spitze jener Schmarotzer geſtellt, und Jahr für Jahr in ihrem 
Namen von jedem Kandidaten eine kleine Brandſchatzung oder Beſte⸗ 
chung erhoben. Diesmal iſt die Reihe an Sir Robert Will. Cardem 
M. P. für Glouceſter, der ſich rund heraus geweigert hat, das Trink⸗ 
geld zu zahlen, und nach einer längeren Unterhandlung mit dem ſchmu⸗ 
tzigen Volkstribunen, welcher bald 1500, 4000, 2000 und dann end⸗ 
lich 150 Lſtr. verlangt hat, die Sache den Gerichten übergab. Der 
Prozeß iſt keineswegs unintereſſant, indem dieſe gewohnheitsmäßigen 
Bettler in der That als ein Theil der rechtmäßigen Beſitzer des Wahl⸗ 
rechts gelten und, im Fall ſie nicht anders abgefunden werden, die 
Vornahme einer wirklichen Wahl anſtatt ihrer bisherigen formellen Zu⸗ 
ſtimmung beanſpruchen können. 

E. C. London, 28. September. Dem geheimen Staatsrathe 
in Balmoral, der am Freitage ſtattfand, um einen nationalen Buß⸗ 
und Bettag auf den 7. Oktober anzuordnen (in der Angabe des Tages 
hat der „Globe“ ſich zweimal geirrt), wohnten von den Miniſtern Lord 


— 


—— 


Granville, Lord Panmure und Lord Stanley of Alberley bei. Nach 
der Sitzung reiſten Lord Panmure und Lord Stanley of Alderlei nach 
Glenmark ab. Am Sonnabende kam der Herzog von Argyle an, um 
den Earl Granville abzulöſen. Was die Königin ſelbſt betrifft, ſo ver⸗ 


nimmt man, daß Ihre Majeftät am 13. Oktober vor der Rückkehr 


nach England dem Grafen Aberdeen auf deſſen Wohnſitz Haddo⸗Houſe 
einen Beſuch abſtatten will. — Die Sammlungen für den indiſchen 
Unterſtützungsfonds haben bereits die Ziffer von 90,000 Pfd. Sterl. 
erreicht. In Dublin ſind bei dem erſten Unterſtützungs⸗Meeting, welches 
vorigen Freitag ftattfand, 800 Pfd. Sterl. zuſammengekommen. Da: 
von zeichnete Se. Excellenz der Lordſtatthalter 100 Pfd. Sterl., und 
der Feldherr ind. Angedenkens, Lord Gough, ebenfalls 100 Pfd. Sterl. 
Der greiſe General war ſelbſt bei dem Meeting zugegen und hielt eine 
paſſende Rede. Lord Clon Curry, welcher die erſte Reſolution bean⸗ 
tragte, ſprach ſich mit leidenſchaftlichem Zorn gegen die Unmenſchen in 
Indien aus, welche man aus ihren Höhlen ſchleppen, theeren und federn 
und ſteinigen folle. — Wie man der „Times“ aus Portsmouth ſchreibt, 
haben die Offiziere und Matroſen der Kriegsflotte die Abſicht, eine 
Tagesbeſoldung pr. Mann dem indiſchen Unterſtützungsfonds zufließen 


zu laſſen. 
Aſien. 


Kalkutta, 9. Auguſt. Unſere Verhältniſſe werden von Tag zu 
Tag ſchlimmer, die Revolution breitet ſich immer weiter aus, und iſt 
jetzt ſchon dicht vor unſerer Thür. Faſt unter unferen Augen werden 
die größten Gräuelthaten verübt, und wir müſſen täglich einen Angriff 
erwarten, um ſo mehr, da Kalkutta faſt überſchwemmt iſt von deſer⸗ 
tirten Sipahis, Leuten vom Oberland, Räubern und Moͤrdern, und 
alle warten nur auf den günſtigen Moment, um uns zu morden und 
zu plündern. Täglich ſtrömen dieſe in großer Zahl herbei, und erſt 
geſtern kam die offizielle Nachricht von Dakka, daß zweihun⸗ 
dert bewaffnete Boote dort vorbeipaſſirt ſeien, um nach Kalkutta zu 
gehen und den Exkönig von Audh zu befreien. Die Regierung weiß 
alles dieſes und trifft doch durchaus keine Vorkehrungen. Erſt vor 
einigen Tagen wurden zwei Mohamedaner gehängt, der eine, weil er 
einen Brief von dem König von Delhi an den Exkönig von Audh 
brachte, der andere, weil er verſuchte, anſtatt der engliſchen Flagge im 
Fort die grüne mohamedaniſche aufzuziehen, und fo das Signal zum 
allgemeinen Aufitand zu geben. Sie können aus dieſer Thatſache ſehen, 
auf welch gefährlichem Grunde wir ſtehen, und doch thut die Regie⸗ 
rung gar nichts, um die Revolution zu unterdrücken. Es iſt wahr, 
daß Truppen von überall herbeigeholt werden, aber dieſe werden wie⸗ 
der vereinzelt abgeſchickt und auf vereinzelte Stationen vertheilt, und ſo 
vereinzelt vernichtet. Dinapur liefert ein trauriges Beiſpiel von der 
Altweiberregierung, wie Sie es in den Blättern, welche ich ſende (36), 
ſehen werden. Von den 460 europäiſchen Truppen, welche gegen die 
Rebellen in Arrah geſandt wurden, kehrten nur 60 zurück, und von 
dieſen nur 14 unverwundet. Ich mache Sie ganz beſonders aufmerk⸗ 
ſam auf die Sendung des Herrn Meud mit einer Petition, unterzeich⸗ 
net von allen nicht im Regierungsdienſte ſich befindenden Chriſten. Sie 
hat den Zweck, die oſtindiſche Kompagnie aufzulöſen und die indiſche 
Regierung zur Unterſuchung zu bringen, was auch wohl geſchehen wird. 
— Am letzten Sonnabend hörten wir eine ſehr ſtarke Kanonade in 
der Richtung von Südweſt — vielleicht in Midnapur, wo Unruhen 
ausgebrochen ſein ſollen; doch iſt bis jetzt noch nichts darüber bekannt 
geworden. — Die Santals ſind auch wieder im vollſten Aufruhr, und 
plündern überall, wohin ſie kommen. — Die ganze chineſiſche Expedi⸗ 
tion iſt jetzt hier. Ob die Geſchichten in China beendet ſind, iſt nicht 
bekannt. (A Z.) 

[Neueſte Nachrichten aus Oſtindien und China.] Unter 
den militäriſchen Operationen, welche gegenwärtig in Oſtindien im 
Gange ſind, um die Rebellion zu bemeiſtern, nimmt, nächſt der Bela⸗ 
gerung von Delhi, das Unternehmen General Havelocks, der Lakhno 
(Lucknow) zu entſetzen beabſichtigt, die erſte Stelle ein. Nach dem ſieg⸗ 
reichen Gefechte bei Buſſerut Gunge am 29. Juli ſah ſich der General, 
da er keine Reiterei hatte und überdies durch Kranke und Verwundete 
ſeinen Marſch gehemmt ſah, genöthigt, eine rückgängige Bewegung gegen 
Cawnpore zu machen. Am 4. Auguſt rückte er abermals vor, und 


wurde am folgenden Tage von ungefähr 5000 Mann feindlicher Trup⸗ 


mehr die Wichtigkeit der aus Taganrog erhaltenen Nachrichten, in wel⸗ 
chen von den erwähnten Perſonen geſagt war, daß ſie St. Petersburg 
verlaſſen hätten, um mit ihren Genoſſen zuſammenzutreffen. Solche 
Beweiſe der wirklichen Exiſtenz einer geheimen Verſchwörung erſchütter⸗ 
ten ſogar das ruhige Selbfivertrauen des Grafen Miloradowitſch, und 
machten es zugleich wahrſcheinlich, daß es in St. Petersburg außer in 
dem Bericht genannten, noch andere Theilnehmer gebe. Der General⸗ 
Kriegsgouverneur verſprach, die allerthätigiten Polizeimaßregeln zu ihrer 
Entdeckung anzuwenden, und ſtimmte auch darin ein, an den Korps⸗ 
Kommandanten Roth, feinen aus Moskau zurückgekehrten Adjutanten, 
Manteuffel, nach dem Kapitän Maiboroda zu ſenden, von dem man, da 
er in den Papieren Diebitſch's beſonders häufig erwähnt wurde, hoffen 
konnte, noch wichtige Nachrichten zu erhalten. Nach dieſen, fo zu fa- 
gen, vorbereitenden Maßregeln, blieb nichts übrig, als den Gang der 
Ereigniſſe abzuwarten. Aber derſelbe Tag — Sonnabend, den 12/24. 
Dezember — der mit einer, für die Geſchichte Rußlands ſo wichtigen 
Entdeckung begonnen hatte, ſollte auch durch die Entſcheidung über 
ſeine Zukunft ausgezeichnet werden. 

Der Großfürſt ſpeiſte allein mit feiner Gemahlin. Plötzlich kommt 
Bielouſoff. Den ihm überbrachten Brief eröffnend, ſieht der Großfürſt 
in den erſten Zeilen, daß fein Schickſal entſchieden iſt. Der Cäſare⸗ 
witſch ſchrieb ihm in einem Privatbrief vom 8/20. Dezember: „Ge⸗ 
ſtern Abends um 9 Uhr habe ich deinen Brief vom 3./15. erhalten, 
lieber Freund Nikolaus, und ich eile, dir dafür, ſo wie für die von 
dir ausgeſprochenen Gefühle des Vertrauens und der Freundſchaft zu 
mir, meinen Dank darzubringen. Sei überzeugt, daß ich ſie zu ver⸗ 
ſtehen und zu ſchätzen weiß, und ich werde dir durch mein ganzes Le⸗ 
ben zeigen, daß ich ihrer nicht unwürdig bin. Das, ich kann ſagen 
unbegrenzte Vertrauen, deſſen mich unſer verewigte Wohlthäter wür⸗ 
digte, dient dir zur Bürgſchaft für die Aufrichtigkeit und Reinheit mei⸗ 
ner Grundſätze. (Hierauf folgen Rathſchläge und Lehren, wie die neue 
Regierung zu beginnen und wovon man ſich dabei leiten laſſen müſſe.) 
Ich ſchicke dir den Segen des ältern Bruders aus der Tiefe des Her⸗ 
zens, das in allen Gefühlen dir gehört, und ich verſichere dich als Un: 
terthan der Ergebenheit und unbegrenzten Anhänglichkeit, mit welcher 
ich unaufhörlich fein werde dein zugethanſter Bruder und Freund.“ 

In dem andern Brief an die Kaiſerin⸗Mutter lehnte der Cäſare⸗ 
witſch aufs neue alle ihre und des Bruders Bitten, perſönlich nach 
St. Petersburg zu kommen, ab. 

Durch dieſe Briefe wurde jede Unentſchloſſenheit abgeſchnitten. 

Nikolaus war Kaiſer . (Fortſ. folgt.) 


r die jungen aber blieben noch eine Zeit lang oben auf dem Waſſer. 


Erinnerungen an die zweite Reiſe in Norwegen 
von Fr. Mehwald. 
ortſetzung.) 

Der kühne Normann wagt auf dem Meere unendlich viel und 
ſcheint keine Gefahr zu kennen. So 3 B. find die Kähnchen, auf 
welchen man 10, 20 bis 30 Meilen weit auf den Meerarmen (Fiords) 
fährt, allerdings auf den Kiel gebaut, aber von fo ſchwachen Brett: 
chen und verhältnißmäßig klein, daß man ſich Anfangs ſträubt, dieſen 
unbedeutenden Fahrzeugen Leben und Gut anzuvertrauen. (Hier in 
Breslau find ein Paar Exemplare folder Kähnchen an der Ufergaſſe, 
oberhalb der neuen Laufbrücke in der Oder zu ſehen.) Die norwegi⸗ 
ſchen Schiffer fahren mit dieſen leichten Fahrzeugen am liebſten, weil 
fie ſagen, fie ruderten (pootſchten) ſich am leichteſten. — Gewöhnlich 
nimmt man dort Kähnchen mit 3 Bänken, d. h. mit 3 Mann, von 
denen jeder zwei Ruder führt. Auf kurzen Strecken genügen zwei Mann, 
auf langen thut man wohl, vier Mann zu nehmen. Ich habe mit 
vier Mann Touren bis zu elf deutſchen Meilen in einem Tage ge: 
macht. Da man dieſelben Schiffer immer beibehalten und mit denſelben 
auf großen Meertheilen herumfahren kann, ſo dürfte es in Staunen 
ſetzen, wie dieſe Menſchen ſolche furchtbare Arbeit viele Tage lang bin- 
ter einander aushalten. — Auf dieſen Waſſerreiſen ſitzt man nicht in 
der Hinterſpitze (Spiegel) des Kahns, ſondern man liegt oder lehnt, 
wozu jeder Kahn eingerichtet iſt. 

Auf der Tour von Lärdalsören über die verſchiedenen Meerarme 
bis nach Joſtedal am Nordende des Lyſterffords bewunderte ich zunächſt 
die ſchöne dunkelgrüne oder blaugrüne Waſſerfarbe, trotz des in jenen 
Hochgebirgen ewig nebligen Himmels und trotz der furchtbaren Tiefe 
des Waſſers. (Das Meer hat nämlich in dieſen Gebirgen an allen 
Stellen, wo die Berge zu beiden Seiten des Waſſers ſenkrecht gehoben 
find, eine unergründliche Tiefe. Aber auch da, wo das Geſtein zu bei⸗ 
den Seiten einen Fallwinkel zeigt, iſt das Waſſer ſelten unter tauſend 
Fuß, wohl aber häufig mehrere tauſend Fuß tief. An den Fallwinkeln 
der Berge iſt übrigens die Tiefe leicht zu meſſen; denn das Waſſer bil: 
det immer die Grundfläche eines auf einer Spitze ſtehenden Dreiecks.) 
— Dann ſah ich auf dem einſamen Lyſterfford zwei Seehunde oder 
Seeſchweine; der eine lag auf einem Stein und ſchlüpfte ſchnell bei der 
Annäherung des Kahns ins Waſſer; der andere ſteckte unfern von der 
Stelle nur den Kopf aus dem Waſſer und ſchien ſehr verwundert, 
Menſchen an dieſer einſamen Stelle zu gewahren. — Sehr häufig wa⸗ 
ren in genanntem Fjord auch die Eiderenten mit zahlloſen Jungen. 
Bei Annäherung des Kähuchens entfernten fie fi) vom Lande und gin⸗ 
gen aufs hohe Waſſer. Kam der Kahn näher, ſo tauchten die alten, 


Dann aber verſchwand immer ein Junges nach dem andern und die 
Art des Verſchwindens ließ mich glauben, daß die Jungen noch nicht ſo 
geſchickt waren, von ſelbſt zu tauchen, ſondern daß ſie von den Alten 
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an den Beinen unter das Waſſer gezogen wurden. Da ich von den 
tauchenden Eiderenten nie wieder eine über Waſſer kommen ſah, ſo müſ⸗ 
ſen ſie wohl ſo weit unter dem Waſſer fortgeſchwommen ſein, bis ſie 
aus meinem Geſichtskreiſe waren. Daſſelbe beobachtete ich ſpäter auf 
der großen Bucht Strandefjord, wo die Taucher ſehr zahlreich ſind, 
auch an dieſer Waſſervögelgattung. — . 

Am Ende des Joſtedals, in welchem man theils nur reiten, theils 
nur zu Fuße gehen und ſpringen kann — weil es keine Wege giebt — 
kommen von den Schneeebenen die Joſtedalsgletſcher herab. Es liegen 
nämlich dort 20 bis 30 Meilen lange ununterbrochene Felder ewigen 
Schnees von Südweſt nach Nordoſt. Dieſe Felder haben nach ver⸗ 
ſchiedenen Schluchten in Weiten, wie in Süden und Südoſten Abdachun⸗ 
gen, in welchen fi) unter denſelben Bedingungen und auf dieſelbe 
Weiſe, wie die Eiszapfen am Dache, Eisabflüſſe bilden, die ſich an den 
Bergen bis auf die Sohle der Schlucht herabziehen, oder richtiger, wo das 
obere Eis das vorliegende nach und nach bis auf die Thalſohle her⸗ 
abſtößt, falls es nicht, wie auf den Lofodden, an einer ſenkrechten Wand 
abbrechen und herabſtürzen muß. Dieſe Eisabflüſſe nennt man Glet⸗ 
ſcher. In Norwegen ſind trotz der günſtigen Lage der Schneefelder ge⸗ 
genwärtig verhältnißmäßig ſehr wenige Gletſcher; ſie liegen aber ſämmt⸗ 
lich ſo, daß man ſie bequem erreichen und beſteigen kann. Die beſuch⸗ 
teſten find die Zoftedald- und der Fjärlandsgletſcher am Hofe Suphella. 
Obſchon nach dem Joſtedal fünf oder ſechs Eisabflüſſe ftattfinden, wäh⸗ 
rend nach dem Fjärlandsdal nur drei abgehen, und obſchon im erſtern 
Thal der Lodalgletſcher ſehr ausgedehnt und der größte in Norwegen 
iſt; der Nygaardgletſcher aber wegen ſeiner Länge und ſeines Fluſſes in 
ſcharfem Zickzack zur Bewunderung hinreißt, ſo iſt doch der Hauptglet⸗ 
ſcher in Fjärlandsdal bei Suphella inſofern der intereſſanteſte, als man 
ihn weit vom Meere aus ſehen kann und er überhaupt einen ſehr ma⸗ 
leriſchen Abfluß macht. Man glaubt nämlich vom Meere aus einen 
nach unten ſich ausbreitenden, am Berge herabliegenden ungeheuren 
weißen Fächer zu ſehen. Die Schlucht, nach welcher er von den Schnee⸗ 
feldern herabläuft, it ſehr eng und nicht lang. Man ſieht übrigens 
an vielen Stellen in dieſer Schlucht, fo wie in der Parallelſchlucht 
vom Hofe Bojum nördlich, daß früher viel mehr Eiszapfen von den 
ungeheuren Schneefeldern niedergegangen fein müſſen, als jetzt der Fall 
iſt. Denn dieſe Eiszapfen zerkleinern die Felſen und ſchieben das Ge⸗ 
ſtein theils vor ſich her, theils bringen ſie aus den obern Kratern auf 
der Oberfläche die auf dieſelbe fallenden Steine herab und laſſen ſie 
im Grunde, wo ſie ſchmelzen, zu Boden fallen. Dadurch entſteht am 
Fuße der Berge, an denen früher Gletſcher herabliefen, eine Art Stein⸗ 
wall (Muräne), und der ganze Weg, den der Gletſcher vom Berge 
herabnahm, iſt mit zerkleinerten Steinen bedeckt, welche wie das Seg⸗ 
ment eines liegenden Kegels erſcheinen. Dergleichen Stellen ſieht man 
in Norwegen tauſende, doch machen auch Fallwaſſer dergleichen Stein⸗ 
rillen, ſo daß der Ungeübte ſich täuſchen kann, indem man nur nach 
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pen angegriffen, die er ſchlug, und denen er ihre Kanonen abnahm. 
Hierauf ſetzte er ſeinen Marſch neuerdings gegen Buſſerut Gunge fort; 
als er aber hörte, daß der Feind in beträchtlicher Stärke in der Nähe 

von Lakhno ſtehe, beſchloß er, da ihm hoͤchſtens 1000 Mann Europäer 
zu Gebote ſtanden, nach Cawnpore zurückzugehen und dort Verſtärkun⸗ 
gen abzuwarten. Auf dieſem Rückzuge ward er am 12. Auguſt auf 
der Nordſeite des Fluſſes, bevor er denſelben überſchritt, um Cawnpore 
zu erreichen, von den Rebellen angegrifien, die ihm einigen Verluſt bei⸗ 
brachten, dabei aber ihre zwei Kanonen einbüßten. Am folgenden 

Morgen ging der General über den Ganges und kam nach Cawnpore, 
wo während ſeiner Abweſenheit General Neill von einem feindlichen 
Korps angefallen worden war, das er aber zurückſchlug. 

Inzwiſchen hört man, daß General Sir James Outram, der nun 
wieder zum Oberkommiſſär von Audh ernannt worden iſt, die Abſen⸗ 
dung von Verſtärkungen nach Cawnpore eingeſtellt hat, indem er die 
Abſicht hat, Lucknow in einer anderen Richtung, nämlich längs des 
Fluſſes Gogra oder des Gomati zu erreichen. 

Von den Greuelthaten in Cawnpore werden immer neue Ein⸗ 
zefheiten bekannt. Lieutenant Sanders vom 84. Regiment zog, als er 
vor Nanna Sahib gebracht wurde, ſeinen Revolver, ſchoß fünf Mann 
von der Wache nieder, fehlte aber mit dem ſechſten Schuſſe den Rad⸗ 
ſchah ſelbſt. Er wurde dann auf den Boden genagelt und die Ka⸗ 
vallerie hieb ihn in Stücke. 

Die Rebellen von Dinapore, welche Arrah bedrohten, deſſen 
kleine Beſatzung vom Major Eyre entſetzt wurde, haben den Weg nach 
Saſſeram auf der großen Hauptſtraße eingeſchlagen; eine Abtheilung 
Europäer von Benares hat ſich zu ihrer Verfolgung aufgemacht. 

Unter den Meuterern in Delhi ſoll große Unordnung herrſchen, 
und es mache ſich bereits Mangel an Lebensmitteln und Munition 
fühlbar. Es heißt, ſie hätten ſich zur Uebergabe erboten, wenn man 
ihnen Schonung verſpreche, und der König verlange ſtatt der bisherigen 
Penſion von 15 Lakhs Rupien eine ſolche von 36 für ſich und ſeine 
Nachfolger. 

In Pendſchab werden die Dienſte des Radſchah von Puttiala 

ſehr gerühmt, der bei der erſten Nachricht von den Vorfällen in Delhi 
ſeine ganze Streitmacht zur Verfügung ſtellte. Er ſteht an der Spitze 
des Seikhbundes, und hat jetzt gegen 10,000 Mann im engl. Dienſte. 

Auch hat er der Regierung mehrere Lukhs Rupien zur Verfügung ge 
ſtellt. In Pendſchab werden 12 neue Regimenter errichtet. 

In den Radſchputanaſtaaten iſt ſeit dem Ereigniſſe von Ni⸗ 
mutſch und Nuſſirabad nicht viel Bemerkenswerthes vorgekommen, außer 
der Meuterei im 12. Bombay⸗Inf.⸗Reg., die jedoch durch energiſches 
Einſchreiten unterdrückt würde. 

Der Nizam hat ſeinen feſten Entſchluß erklärt, die Allianz mit 
der britiſchen Regierung aufrecht zu erhalten, und in Central-Indien 
herrſcht nach Mittheilungen aus Nagode, Sagar und Djabbalpur voll⸗ 
ſtändige Ruhe. 

In der Präſidentſchaft Bombay wurde die Meuterei in Kolapur 
zwar unterdrückt, und der Platz durch europäiſche Truppen beſetzt, aber 
auch in Dharwar, Rutnagerry, Mount Abu fanden Unruhen ſtatt, und 
es mußte ein Theil der einheimiſchen Truppen entwaffnet werden. Ein 
Gefühl der Unſicherheit herrſcht im ganzen Gebiete. 

In Kalkutta wie in Bombay find Bet: und Bußtage angeord- 
net worden; die Stimmung iſt düſter und das Vertrauen zu der Re⸗ 
gierung erſchüttert. Der „Engliſhman“ ſagt rund heraus, alle Maß⸗ 
regeln derſelben ſeien entweder verſpätet oder ungenügend, und tadelt 
unter anderm die Anſtellung eines Mohamedaners als Unterkommiſſaͤr 
in Patna. Zwiſchen Madras und Kalkutta wird längs der Küſte eine 
Telegraphenlinie errichtet, eben ſo iſt der Befehl gegeben, eine ſolche 
von Kalkutta nach Akyab, und von letzterm Platze nach Prome, Kyuk 
Phyu und dem Tinghupaß herzuſtellen. 

In Zanzibar ſtarb am 5. oder 6. Juli Oberſtlieutenant Atkins 
Hamerton, k. brit. Konful und Agent der oſtindiſchen Kompagnie im 
Gebiete des Imams von Maskat. Er hatte Kapitän Burton auf 
deſſen Erforſchungsreiſe von Zanzibar aus längs der Küſte eine Strecke 
Wegs zum großen Binnenſee begleitet, mußte jedoch von Diarrhoe er⸗ 
griffen, nach Zanzibar zurückkehren, wo er nach 4 Tagen ſtarb. 

Die in Singapore niedergelaſſenen europäiſchen Handelshäuſer 
haben an Lord Elgin bei ſeiner Durchreiſe nach Kalkutta eine Adreſſe 


vielfachen Vergleichen und bei Berückſichtigung der Lage und Abdachung 
des Oberfeldes die Gletſcherrillen von den Waſſerrillen ſogleich unter⸗ 
ſcheiden kann. 2 
Bekanntlich find ganze Bücher über die Gletſcher, deren Fluß, Bil: 
dung, Eisbruch, Stein: und Schmuzſtreifen und ſonſtige Vorkommniſſe 
geſchrieben worden: wenn man auch nur einen einzigen norwegiſchen 
Gletſcher beſtiegen hat, weiß man mehr, als in all' dieſen Büchern ſieht 
und findet ſie meiſt ſehr fade und unwahr, denn ein einziger Blick in 
die Natur iſt mehr werth, als eine bändereiche Beſchreibung. Und die⸗ 
‚fen belehrenden Gletſcherblick kann man ſich in Norwegen ſehr leicht 
verſchaffen. — Mir wurde dieſes Jahr die Annehmlichkeit, Norwegen 
außerordentlich warm zu finden und täglich warmen Regen zu genie⸗ 
ßen. Ein ſolches Sommerwetter hat nicht nur auf die Gletſcher eine 
entſcheidende Wirkung, ſondern es machte auch, daß ich alle Fallwaſſer, 
welche ſonſt nur im Frühjahr beim Schneeſchmelzen zu ſehen find, in größter 
Fülle ſah, und daß alle fließenden Waſſer waſſerreich erwaren, als es ſeit 
vielen Jahren der Fall geweſen. — Auf dieſe Weiſe beobachtete ich 
auf dem Fjärlandsgletſcher die Entſtehung der Stein- und Schmutzſtreifen 
auf dem Gletſchereiſe. Wie ich ſchon oben bemerkt, zwängt ſich das 
Eis vom Hochplateau in eine Bergſpalte, durch welche es in die Schlucht, 
oder in das Thal herabläuft. Da unter dem Eiſe das Waſſer, wel⸗ 
ches der auf dem Plateau thauende Schnee macht, fortläuft, und zur 
Eisbildung weſentlich beiträgt, ſo wird die Bergſpalte von dem Waſſer 
nach und nach ausgewaſchen, und das Eis, welches je nach der Tem⸗ 
peratur der verſchiedenen Winter und Sommer, bald höher, bald nie⸗ 
driger, bald ſtärker, bald ſchwächer iſt, ſtößt bei ſeinen Anhäufungen 
die vom Waſſer loſe gemachten und unterhoͤhlten Steine los und drückt 
ſie die Bergwand hinab. Durch dieſes fortwährende Abbröckeln hat 
ſich im Laufe der Jahrtauſende beim obern Einfall des Eiſes in die Berge 
eine Höhlung, oder eine Art Krater gebildet, deſſen Wände bald mehr, 
bald weniger hoch über dem fließenden Eiſe hinausſtehen. Da das von 
den Schneefeldern herabfließende Waſſer auf allen Seiten über dieſe 
Steinwände nach dem Krater herabträufelt, fo werden die überſtehenden 
Steine nach und nach mürbe und loſe. Der Froſt macht innerhalb 
des Geſteins das Waſſer zu Eis (denn in einem ſolchen Krater ſieht 
man ſich rundum mit Reif und Froſt, welcher im Sonnenſchein glänzt 
und blinkt, umgeben) und hält dadurch das Geſtein ſelbſt feſt zuſam⸗ 
men. In Jahren aber, wie das gegenwärtige, wo die Luft ſehr warm 
war, die Schneefelder in warmen Nebeln rauchten und täglich warmer 
Regen herniederſtürzte, thauen auch die Steinränder an den Eisflüſſen auf 
und das loſe Geſtein, fo wie die dazwiſchen befindliche Erde ſtürzen 
auf das Gletſchereis herab und bilden dann auf dem fortrückenden Cie 
in gewiſſen Jahresſpatien bald mehr bald weniger bemerkliche Schmutz⸗ 
ftreifen.. Während meines Aufenthalts an und auf dem Fjärlandsglet⸗ 
ſcher erlebte ich zwei ſolche Steinſtürze, welche nicht nur durch das Pol⸗ 
tern Grauſen ertegten, ſondern auch durch die auf dem Eiſe herabrol⸗ 
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gerichtet, worin fie ihre Befriedigung darüber ausdrücken, daß er die 
für China beſtimmten Truppen nach Oſtindien zur Verſtärkung abge⸗ 
hen ließ und dieſe Expedition ſelbſt begleitete. Die in den chineſiſchen 
Gewäſſern ſtationirte Seemacht ſei, fügen ſie bei, hinreichend, um bis 
zur Rückkehr Sr. Lordſchaft den Handel zu ſchützen und den status 
quo aufrecht zu erhalten. 

Am 28. Juli hielten die europäiſchen Bewohner von Singapore 
eine Verſammlung, worin fie ihre Mißbilligung über die von der oſt⸗ 
indiſchen Regierung in Betreff der Preſſe getroffenen Maßregeln aus⸗ 
ſprachen und beſchloſſen, in dieſer Angelegenheit eine Petition an das 
Parlament zu richten. 

Die mit der britiſchen Dampf Fregatte „Encounter“ am 2. Auguſt 
von Bangkok in Singapore eingetroffene ſiameſiſche Geſandtſchaft be⸗ 
ſteht aus 28 Perſonen. An ihrer Spitze ſteht Phya Muntre Suri⸗ 
wongſe, ein Bruder von Chau Phya Sri Suriwongſe, dem ſiameſiſchen 
Miniſter des Auswärtigen, und Vetter des erſten Königs; zweiter Ge⸗ 
ſandter iſt ein adoptirter Sohn des erſten Königs. Von Alexandrien 
aus wird ſie wahrſcheinlich ein engl. Kriegsſchiff nach England bringen. 

Nachrichten aus Java (8. Auguft) zufolge, hat der General⸗Gou⸗ 
verneur von Holländiſch⸗Oſtindien einen Ausflug nach den Preanger⸗ 
Regentſchaften angetreten, um die dort angelegten China⸗Pflanzungen 
zu beſichtigen. Er fand die jungen Bäume, ſo wie die Baumſchulen 
im beſten Zuſtande, und der Chinabaum kann nunmehr als in Java 
eingebürgert betrachtet werden. 

Wie der „Friend of China“ meint, habe die Blokade des Fluſſes 
und Hafens von Canton blos den Zweck, den status quo aufrecht 
zu erhalten, welchen die Amerikaner zum Nachtheil der Briten zu än⸗ 
dern beabſichtigt hätten. Jedenfalls wird aber der Handel von Hong- 
kong und Macao darunter leiden, und die dort ſchon auf einen bedeu⸗ 
tenden Grad geſtiegene Theuerung durch die jetzt noch mehr abnehmen⸗ 
den Zufuhren namhaft erhöht werden. 

In Hongkong ſind zwei Transportſchiffe mit vier Kompagnien der 
königl. Artillerie eingetroffen, welche gleich nach Kalkutta weiter beför⸗ 
dert werden. — Die bis zum 3. Juni reichenden pekinger Zeitungen 
machen nicht die leiſeſte Anſpielung auf die Vorfälle in Canton. Was 
die Rebellen betrifft, ſo ſcheinen ſie in letzter Zeit einige Schlappen er⸗ 
litten zu haben. Unter Anderem ſoll Tſchinkeangfu von ihnen geräumt 
worden ſein. 

Die Eaſtern Archipelago Company, welche gegründet wurde, um 
die Kohlenminen in Borneo zu bearbeiten und die britiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe ſowie Dampfer der P. and O. Company mit dieſem Material 
zu verſehen, iſt, nachdem ſie ein Kapital von 200,000 Pfd. St. ein: 
gebüßt, zur Liquidation geſchritten. (Tr. 3.) 


Amerika. 


Newyork, 16. September. Aus Waſhington ſchreibt man dem 
„Newyork⸗Herald“, daß der Sekretär der Kriegsflotte mit der Erwä⸗ 
gung des Vorſchlags beſchäftigt iſt, dem engliſchen Kabinet die Benutzung 
der Fregatte „Niagara“ zur Legung des Telegraphen-Taues nach In⸗ 
dien anzubieten, falls die oſtindiſche Kompagnie einen Theil des atlan⸗ 
tiſchen Kabels, der auf dem Verdeck der „Niagara“ zuſammengerollt 
liegt, ankaufen will. — Aus Boſton berichtet man, daß ein Mr. George 
S. Abraham, Zollhausmakler und Spezialagent für Baring Gebrüder, 
wegen Fälſchungen verhaftet worden ſei. — Das „Mobile Regiſter“ 
behauptet, daß in Georgia 150,000 Doll. aufgebracht worden ſeien, 
um eine neue Walkerſche Landung in Nicaragua zu ermöglichen. — 
Aus der Salzſeeſtadt hört man, daß Brigham Young in einer öffent⸗ 
lichen Rede ſehr großſprecheriſche Drohungen ausgeſtoßen hat. Er will 
den dünnen Faden, der Utah noch mit der Welt verknüpft, ſogleich zer⸗ 
reißen, ſobald eine amerikaniſche Armee auf dem Boden von Utah 
erſcheint. — Die kaliforniſchen Daten gehen bis zum 20. Auguſt. 
Märkte in St. Francisco thätig. Die Settlers-Convention hatte einen 
republikaniſchen Kandidaten, den ehrenw. Edw. Stanley, zum Gouver⸗ 
neur vorgeſchlagen. — Im Gebiet Waſhington iſt ein Demokrat, Mr. 
Stevens, mit großer Majorität in den Kongreß gewählt worden. — 
Nach Berichten aus St. Domingo hat die hart bedrängte Partei Beaz 
eine Allianz mit dem Kaiſer Soulouque geſchloſſen, und der letztere 
ihr Succurs zugeſchickt. — In Havanna war das gelbe Fieber im 
Zunehmen. — Die Kriſis auf dem newyorker Geldmarkt ſchien vor⸗ 
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lenden Steine gefährlich waren. — Am Fjärlandsgletſcher war ein Waſ⸗ 

ſerfall höchſt merkwürdig. Das Eis dieſes Gletſchers fließt nämlich aus 
dem obern Krater ziemlich ſchmal zwiſchen zwei hohen ſenkrechten Fels⸗ 
wänden heraus und herab. Aus der einen Wand ſchoß aus einem kreis— 
runden Loche einige Ellen über dem Eiſe ein mannsdicker Waſſerſtrahl 
in einem großen Bogen herab. Ich konnte nicht ergründen, ob der 
ungeheure Druck dieſer wunderlichen Fontaine durch das Eis, oder durch 
das weit aus den Felſen herabkommende Waſſer verurſacht wurde. — 
Außerdem iſt's merkwürdig, daß ſich die Vegetation bis dicht ans Eis 
wagt. Denn ſowohl in Joſtedal, wie in Fjärlandsdal ſtanden und 
ſtehen Fichten, Birken, nordiſche Eſchen, Weißerlen und anderes Ge- 
ſträuch dicht um das Eis, ja auf einzelnen zwiſchen dem Gife hervor⸗ 
ragenden Felskuppen; — ich habe ſogar am Fiaͤrlandsgletſcher unter dem 
Eiſe (welches nämlich an den Seiten des Gletſchers ſchräg nach oben 
weit ausgreift) reife Erdbeeren gepflückt, und die Schmirgel, ſowie der 
rothe Fingerhut blühten in ſo friſcher Farbe und ſtanden ſo hoch und 
üppig, wie fie bei uns in den beiten Gärten kaum fichen. — 

Eine eigenthümliche Lufterſcheinung beobachtete ich ſowohl in Joſte⸗ 
dal, wie in Fiärlandsdal, welche ich nur der Wirkung des Schnees 
zuſchreiben kann. Im Joſtedal machte ich die Beobachtung am Abend, 
wo die Sonne im Untergehen, in Fjärlandsdal am Morgen, wo die 
Sonne kaum 2 Stunden aufgegangen ſein mußte. An beiden Stellen 
ſenkten ſich nämlich die Wolken als dichte Nebel tief in die Schluchten 
herab und hüllten die hohen Berge dergeſtalt ein, daß man nichts davon 
ſah. Nach einiger Zeit ſah ich die Bergwände wie durch einen Spitzen⸗ 
ſchleier in hellem Lichte, ohne daß von der Sonne das Geringſte zu 
gewahren war, und auch nicht in Farbe und Intenfioität wie das Licht 
von Sonnenſtrahlen. Es war vielmehr ein gelblicher, waſſeriger, aber 
vollkommen heller Schein, welcher ſich an den Felswänden ſpiegelte, und 
mehr unheimlich, als angenehm war. Ich vermuthete, daß dieſes Licht 
der Widerſchein von den Joſtedals⸗Schneefeldern ſei, verurſacht durch 
das ſchief fallende Sonnenlicht, indem das einemal die Sonne tief im 
Weſten, das anderemal tief im Oſten ſtehen mußte. — 

An den Seearmen, welche ſämmtlich mit ungeheuren Gebirgen be: 
grenzt find, iſt häufig auch das Geſtein hoͤchſt bewunderungswürdig, 
nicht nur in der Form, ſondern auch in der Farbe. So z. B. ſind 
am Lyſterflord, geradeüber von Captain Muntes Hofe Kroken, die Felſen 
ganz glatt abgeſchliffen, und wenn man vom Meere aufſieht, ſo glaubt 
man ungeheure Maſſen geſtreifter Kleiderzeuge vor ſich aufgeſchichtet zu 
ſehen. Denn die Abwechslung von braunen, weißen und grünen 
Streifen kann kein Weber beſſer machen, als ſie dort die Natur durch 
die Auflagerung der verſchiedenen Steine zu Stande gebracht hat. — 
An der Oſtküſte des Fjärlandsfjords ift das Geſtein völlig abgeſchliffen 
und ſo bunt, daß man an einigen Stellen verſchiedene bedruckte Zeuge, 
an anderen bunte Gemälde zu ſehen glaubt. — An der Ditieite des 
Aurlandsffords erſcheinen die Berge kapezirt — fo bunt laufen die 
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über zu fein, und die discontirenden Häuſer machten weniger Schwie⸗ 
rigkeiten. Erſtes Papier zahlte 15 bis 20 pCt., und zweites 24 bis 
30 pCt. Der Bankausweis für die Woche ſchien günſtig, da der 
Baarvorrath von 10,227,965 Dollars auf 12,181,857 Dollars ge⸗ 
ſtiegen war. 


Provinzial-Zeitung. 

5 Breslau, 1. Oktb. [Sitzung der Stadtverordneten.] 
Vorſitzender Herr Juſtizrath Hübner. Die Sitzung wurde mit Ver: 
eidung des neugewählten Herrn Stadtrath und Kämmerers Pläſchke 
und des Herrn Stadtraths Claaſſen eröffnet. Nach einer herzlichen 
Anſprache des Herrn Bürgermeiſters Bartſch erfolgte die Ablegung 
des Eides und die Aushändigung der Beſtallungen. Nachdem der 
Vorſitzende die neu creirten und eingeführten Herren Stadträthe be⸗ 
willkommt hatte, ſprach ſich Herr Kämmerer Pläſchke in einer län⸗ 
geren und gediegenen Rede über ſeine Stellung und über den ernſten 
Willen aus, zur beſtmöglichſten Ausfüllung derſelben alle feine Kräfte 
mit Freuden aufzubieten. 

Nach dem amtlichen Baurapporte ſind dieſe Woche bei den ſtädti⸗ 
ſchen Bauten über 300 Handwerker und Tagearbeiter beſchäftigt. — 
Der Schleſ. Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, welche 3 Exemplare 
des Jahresberichts pro 1856 eingefandt hat, wird ein Dank votirt. — 
Der Herr Vorſitzende berichtet über die Erfolge, welche die Bemühun⸗ 
gen der ſtädtiſchen Behörden, die Beſtätigung des neuen Statuts für 
die ſtädtiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Societät zu erlangen, gehabt haben, 
und welche die fo ſehnlich erwünſchte Beſtätigung in ſichere Ausſicht 
ſtellen. Es werden zu dieſem Endzwecke die Reſkripte des Miniſteriums 
des Innern und des Oberpräſidiums von Schleſien (jo wie ein Schrei: 
ben des hieſigen Stadtgerichts) vorgeleſen. Nach Kenntnißnahme 
dieſer Aktenſtücke ſpricht die Verſammlung den Wunſch aus, 
einen Bericht des Magiſtrats darüber zu erhalten, welche weiteren 
Schritte er einzuſchlagen für nöthig befunden hat. — Auf den An⸗ 
trag des Magiſtrats: für einige Baulichkeiten in den für das Polizei⸗ 
Gefängniß neu angekauften Häuſern Nr. 45 und 46 der Schuhbrücke, 
345 Thlr. und für den dazu gehörigen Brunnen 120 Thlr. zu bewil⸗ 
ligen — geht die Verſamm ung einſtweilen nicht ein, bis der Magi⸗ 
ſtrat wird laut den Stadtverordneten-Beſchlüſſen vom Ende vorigen 
und Anfang dieſes Jahres, den Plan für die Verwendung dieſer gan⸗ 
zen Räumlichkeiten vorgelegt haben. — Eine Etats⸗Ueberſchreitung pro 
1856 in der Jurisdiktions⸗, Polizeigefängniß ꝛe.⸗ Verwaltung wird in 
Höhe von über 6000 Thl. nachbewilligt, daran aber der Antrag geknüpft: der 
Magiſtrat möge darüber Auskunft geben, welche Wege er (laut Beſchluß der 
Stadtverordneten) eingeſchla gen habe, um die (bereits von dem Mini: 
ſterium zugeſtandene) Befreiung der Tragung der Koſten für die Polizei⸗ 
Anwaltſchaft zu erlangen. — Zu der am 10. Oktober ſtattfindenden 
Ausſtellung der für die 6005 ꝰjährige Jubelfeier der Eliſabetkirche gemach⸗ 
ten Geſchenke wird eine Deputation entſendet werden. Nachdem meh⸗ 
rere Verpachtungen, ferner für Reparatur des Brunnens in Fürſtens⸗ 
garten 21 Thlr. genehmigt, ſo wie, daß, ſtatt die Schwertgaſſe zu 
pflaſtern, die Wallſtraße in ihrer vollen Aus dehnung mit be⸗ 
hauenen Steinen gepflaſtert werde (ohne das für die Pflaſterung aus⸗ 
geſetzte Quantum zu alteriren) wurde für den Bau eines Stalles in 
Stephansdorf die Summe von 5054 Thlr. unter gewiſſen Modifikatio⸗ 
nen des urſprünglichen Antrags genehmigt. 6 


Breslau, 1. Oktober. [Letzte Verſammlung der deut⸗ 
ſchen Philologen und Schulmänner.] Die neulich apgebrochene 
Beſprechung über die Palm-Cauerſche Theſe wurde heute in der 
pädagogiſchen Sektion von 8— 10 Uhr fortgeſetzt. Dr. Reichel 
aus Wien glaubt, daß grammatiſche Notizen ſich am zweckmäßigſten 
an die deutſche Lektüre anſchließen laſſen. Um den Schülern für einen 
hiſtoriſch-grammatiſchen Sprachunterricht wirklich Intereſſe einzuflößen, 
müßte eine Gründlichkeit erſtrebt werden, die über den Geſichtskreis der 
Gymnaſien weit hinausgehen würde. — Auch Conſiſtorial⸗Rath Prof. 
Dr. Böhmer äußert einige kritiſche Bedenklichkeiten und will nament⸗ 
lich den erſten Theil der Theſe näher begrenzt wiſſen. Hierauf las 
Kollegien⸗Rath v. Thrämer aus Dorpat eine längere Abhandlung 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Steinfarben und Muſter in einander. An der Weſtſeite dagegen ſieht 
Alles ſchwarz aus, was einen ſehr düſtern Anblick gewährt, um fo 
mehr, als hier die Berge kahl ſind und ſehr rauh ausſehen. Meiſt 
ſtehen die ſchwarzen Wände ſenkrecht vom Meere auf, machen daher 


den Bau menſchlicher und thieriſcher Wohnungen, ſo wie den Aufent⸗ 


halt von Beiden unmöglich. Man fühlt ſich wie in der Einöde — 


verlaſſen. Mm 

8 iſt auf allen übrigen Fords — außer dem furchtbaren 
Neröfjord — die Luft außerordentlich angenehm und geſund. Denn 
das Waſſer ift kryſtallhell, jo zwar, daß man bis 20 Fuß tief an der 
Küfte auf dem Grunde jede Seepflanze, jede Muſchel, jeden Fiſch deut⸗ 
lich ſehen kann, wenn nämlich die Luft ſtill und Spiegelſee iſt. Da 
alle Berge und alle auf's Waſſer mündenden Schluchten mit Birken, 
deren geſundheitbringende Ausdünſtung bekannt iſt, und mit Alpen⸗ 
pflanzen aller Art bis an die Schneelinie beſetzt find, fo weht von allen 
Seiten über das Waſſer der milde Duft des Landes, ſchwellt die Bruſt 
und ſtählt den Körper für alle Gefahren und Strapazen. Ich glaube 
ſogar, daß eben dieſe wohlthätige Vermiſchung der See- und Landluft 
in jenen norwegiſchen Gebirgen der Haupterhalter der dortigen Ein⸗ 
wohner iſt, weil es ſonſt unerklärlich wäre, wie ſie bei ihren einfachen 
und meiſt ſchlechten Lebensmitteln ſo groß, ſtark und ausdauernd werden 
könnten, als ſie ſind. (Fortſetzung folgt.) 


Paris, 28. September. Amiens war geſtern in einer großen 
Aufregung. Ueber 250 Familien waren in der größten Verzweiflung. 
Eine Krankheit hatte alle Mitglieder dieſer Familien plötzlich ergriffen. 
Heftige Schmerzen, fortwährendes Erbrechen, Stuhlgang mit Blut ſtell⸗ 
ten ſich bei einer großen Anzahl von Perſonen ein, die am Abende 
vorher noch ganz wohl geweſen waren. Alle Aerzte, alle Apotheker 
waren die ganze Nacht auf den Beinen. Man glaubte zuerſt an einen 
Einfall der Cholera. Später ſtellte es ſich aber heraus, daß alle dieſe 
Perſonen vergiftet worden waren, und zwar durch den Genuß von 
kleinen Seekrebſen (Crevettes), die von Boulogne sur mer nach 
Amiens gebracht und auf dem dortigen Markte verkauft worden waren. 
Alle Perſonen, die davon gegeſſen, wurden von dieſer Krankheit ergrif⸗ 


fen. Ungeachtet aller Anſtrengungen der Aerzte, um ihre Kran 


retten, ſtarben doch zwei Perſonen, ein Mann und eine Frau, „.A= 
ſchrecklichen Qualen. Man fürchtet auch für das Leben mehrerer Kin⸗ 
der. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet worden, um die Urſach 

entdecken, denen die ſchlechte Qualität der Seekrebſe zugeſchrieben wer⸗ 
den muß. Alle Seekrebſe, die ſich noch bei den Fiſchhändlern 
Amiens befanden, wurden ſaiſirt. 1 1 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu 


(Fortſetzung.) 


über die Bedeutung des Sprachunterrichts im Allgemeinen vor, knüpfte 
daran, nachdem er ſich auf wiederholte Weiſung des Vorſitzenden ſeines 


Manuſkripts entledigt hatte, eine freimüthige Aufmunterung zur Er- 


weckung des deutſchen Sprachbewußtſeins, und warnte mit Hin⸗ 
weiſung auf ſeine Stellung an einem äußerſten Vorpoſten des deutſchen 


Sprachgebiets, vor dem Eindringen fremden Geiſtes. Nächſt der logi⸗ 
ſchen und hiſtoriſchen bevorwortet der Redner namentlich die pſycholo⸗ 
giſche Grundlage für den 


ausreichend. — Direktor Paſſow ſprach ſich in offener Weiſe dahin 
aus, daß die Jugend zwar etwas über die geſchichtliche Entwickelung 
der Grammatik erfahren ſolle, aber nur gelegenheitlich bei dem durch 
Lektüre belebten Unterrichte in der Literaturgeſchichte, wo er das Nibe⸗ 
lungenlied und einige Gedichte Walters von der Vogelweide leſen laſſe, 
um nach wenigen Vorbereitungsſtunden auf die Unterſchiede des Alt⸗, 
Mittel⸗ und Neu⸗Hochdeutſchen aufmerkſam zu machen. Nachdem noch 
Oberlehrer Dr. Tomaſchek aus Wien, Oberlehrer Dr. Hoffmann, 
Privat⸗Docent Dr. Grünhagen und Dr. Paur ſich theils für, theils 
gegen die in der Theſe vorgeſchlagene Erweiterung des Sprach⸗ 
Unterrichtes geäußert hatten, nahm der Geheime Regierungs— 
Rath Dr. Brüggemann das Wort, um den Gegen: 
ſtand zu beleuchten. Er habe einen innern und äußern Grund gegen 
die Theſe. Es ſollen alle Disziplinen auf den Gymnaſten, ſich von 
den elementaren Grundlagen aus erweiternd und vertiefend, gelehrt 
werden. Wollte man nun die deutſche Sprachlehre in der oberen Klaſſe 
fo vortragen, wie es die Thejeniteller vorſchlagen, ſo würde der Abſtand 
gegen den Unterricht in den niederen Klaſſen zu bedeutend ſein, und 
die wenigen Stunden, welche die Schule dafür gewähren könnte, wür⸗ 
den unmöglich ausreichen. — Der Redner hat die Frage ſchon öfter 
erwogen, u. A. anch mit dem für die Wiſſenſchaft leider zu früh ver⸗ 
ſtorbenen Pädagogen und Philologen Lachmann. Dieſer habe ge: 
ſagt, der Unterricht auf dem Gomnaſium ſolle den Schüler vorzugs 
weiſe in die neuere deutſche Literatur einführen, ein einziger Abſchnitt 
aus der altdeutſchen Grammatik reiche hin, damit er eine Ahnung von 
der deutſchen Etymologie erhalte, welche der klaſſiſchen allerdings voll⸗ 
kommen ebenbürtig ſei. Jedes Gymnaſium habe feine Aufgabe ver: 
fehlt, das ſeine Schüler geſättigt entläßt. Man gebe der weiteren Ent⸗ 
wickelung Raum! Uebrigens müßten Styliſtik und Poetik ebenſo gut 
wie altdeutſche Grammatik an die Lektüre angeknüpft werden. 

Nachdem endlich die Theſenſteller zu ihrer Vertheidigung noch ein⸗ 
mal geſprochen hatten, wurde zur Tagesordunng der allgemeinen 
Verſammlung übergegangen. Zunächſt hielt Prof. Dr. Vahlen 
den angekündigten Vortrag: „über Varroniſche Satire“, und darauf 
gab Prof. Dr, Linker aus Wien eine ſehr weitläufige Auseinander⸗ 
ſetzung über die Interpolationen in einigen Oden des Horaz, wobei er 
insbeſondere die J. Ode des 1. Buches und die letzte Ode des 3. Buches, 
ferner die 8. Ode des 4. und die 11. Ode des 3. Buches, unter Bezug⸗ 
nahme auf die Reſtitutionen Lachmann“ und anderer Forſcher in ana⸗ 
loger Weiſe zu beleuchten verſuchte. Es kam ſodann zu einer ſehr in⸗ 
tereſſanten Erörterung des Vorgetragenen ſowohl, als der Richtung, 
welcher der Redner ſelbſt hinſichtlich der Behandlung der Klaſſiker an⸗ 
zugehoͤren ſcheint. Direktor Schulz verwahrte ſich gegen das Sub⸗ 
jektive und Willkürliche in den Annahmen des Redners. — Direktor 
Eckſtein bemerkte, es ſei allerdings nicht zu verkennen, daß man durch 
derartige Unterſuchungen vorſichtiger geworden und auch die Form, wie 
den Text klaſſiſcher Dichtungen mit kritiſchem Auge anſehen gelernt 
habe. Er bewies aber zugleich in eben fo ſcharfſinniger als humoriſti⸗ 
ſcher Weiſe, wie wenig damit gedient fei, wenn man die großen Die 
in der angedeuteten Manier ſtelettartig zerlegen und zurech ne 
wolle. Hieran ſchloſſen ſich noch einige Bemerkungen des Reg. athe 
Dr. Stieve und des Prof. v. Leutſch, welcher letztere die göttinger 
Schule gegen einen Angriff des Direktors E. in Schuß nahm und 
über die Verſifikation des Horaz ergänzende Aufſchlüſſe gab. 8 

Es war bereits 1 Uhr vorüber, als die Beſprechung bei dieſem 
Punkte angelangt war. Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen nahm 
der Vorſitzende, Profeſſor Dr. Haafe, das Wort und richtete an die 
Verſammlung eine herzliche Abſchiedsrede folgenden Inhalts: „So iſt 
denn nun die letzte Stunde unſerer Thätigkeit herangekommen. Wie 
ich die Verſammlung mit Freuden eröffnet habe, ſo kann ich mich jetzt 
beim Schluſſe eines wehmüthigen Gefühls nicht erwehren. Die weni⸗ 
gen erfreulichen und erquicklichen Tage unſeres Zuſammenſeins find nur 
allzuſchnell verfloſſen, und jo manche lieben alten Freunde, die ſich hier 
wiedergeſehen, werden ſich nun bald trennen müſſen. Unſere Verſamm⸗ 
lung bat im letzten Jahre viele und ſchwere Verluſte erlitten, und un: 
ter der Reihe ausgezeichneter Männer, welche dahin geſchieden, befindet 
ich auch der Vorſitzende der vorjährigen Versammlung, der damals 
wohl kaum eine Ahnung |eines nahen Todes hatte. Wenden wir uns 
ab von dieſen traurigen Erinnerungen, in der feſten Ueberzeugung, daß 
der Zweck dieſer Versammlungen jederzeit durch treue, rege und hinge⸗ 
bende Pflege der Wiſſenſchaft gefördert werde, und daß aus unſerem 
Kreiſe immer neue verjüngte Kräfte hervorgehen werden. Die uns hier 
von vielen Seiten gewordene freundliche Anerkennung reichte bis in die 
böchſten Kreiſe hinauf, bis zu Sr. Majeſtät dem König, der uns ſchon 
durch ſo mannigfache Beweiſe der Huld ausgezeichnet hat. Für die 
nächſte Jahres⸗Verſammlung in Wien find bereits ſchöͤne Hoffnungen 
eroͤffnet.“ j 

ae entgegnete Geh. Rath Dr. Wieſe mit ebenſo herzlichen 
Dankesworten für die großartige Hoſpitalität, für die vielen literariſchen 
Gaben und für die Bemühungen der Männer, welche die ganzen Ver⸗ 
handlungen geleitet haben. Im Namen der jüngeren Mitglieder nahm 
alsdann Gomnaſiallehrer König Abſchied, worauf der Vorſigende, 
Profeſſor Haaſe, die 17. Versammlung deutſcher Philologen und Schutz 
männer feierlich für geſchloſſen erklärte. 

Die Schlußſitzung der Orientaliſtenverſammlung war weni⸗ 
ger durch die gehaltenen Vorträge als die berathenen und zum Beſchluß 
erhobenen Anträge bedeutend. Eine kritische Ausgabe der chaldäiſchen 
Verſionen zu der Bibel (Torgumim) war ein fühlbares Bedürfniß. 
Eine ſolche Ausgabe zu veranſtalten wurde beſchloſſen und Profeſſor 
7 aus Halle mit der Redaktion betraut. Die Verſammlung 
ben Wunſch aus, daß Kundige dieſen Verſionen im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft Beiträge dazu liefern mögen, und ſicherlich werden die 
„ en Luzzato in Padua, Dr. Frankel, Geiger, Rappaport, 
Magnus, Levy nicht unterlaſſen, dieſes Unternehmen zu unterſtützen. 
Goſche aus Berlin hat einen ähnlichen zeitgemäßen Wunſch aus⸗ 
„chen, den er aber nicht in Form eines Antrags umwandeln möchte, 
ein auf wiſſenſchaftlichen Prinzipien beruhendes Lexicon der arabiſchen 
Philologie zu veranſtalten. Das Freytagſche Lexicon iſt trotz feines 
poluminöſen Umfangs weder erfhöpfend noch wiſſenſchaftlich. Der 


Unterricht in der deutſchen Sprache, und hält 
zur Erfüllung dieſes Zweckes weder Willmars noch Beckers Werke für 
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Freitag den 2. Oktober 1857. 


ſprünglich nur im Dienſte der Theologie ſtand, bis ſie durch de Lacy 
erlangt hat, daß ein gutes Lexicon nur durch Vertheilung der Arbeit 


Stande kommen könne. Dr. Frankel von hier, der einen Vortrag 
verſprochen, hat ihn wegen Unwohlſein aufgegeben. Zum Schluſſe 
dankte der Präſident, Prof. Bernſtein, dem Vicepräſidenten, dem 
Protokollführer und dem Sekretär für geleiſteten Beiſtand, und Prof. 
Fleiſcher dankte im Namen der auswärtigen Mitglieder für die Auf⸗ 
merkſamkeit, welche der Präſident und die hieſigen Mitglieder ihnen zu 
Theil werden ließen. 

Die geſtern von der Stadt arrangirte Spazierfahrt war vom 
Wetter nicht begünſtigt. Gleichwohl hatten ſich mehrere Damen der 
Partie angeſchloſſen, welche Punkt 10 Uhr mittelſt Extrazuges der frei⸗ 
burger Eiſenbahn angetreten ward. In Altwaſſer theilte ſich die 
Geſellſchaft, um entweder zu Fuß die Tour über „Wilhelmshöhe“ oder 
in einem der bereit ſtehenden 60 Wagen nach Salzbrunn einzu⸗ 
ſchlagen. Hier war im Kurſaale ein ſolennes Mahl vorbereitet, womit 
die Väter der Stadt unſere werthen Gäfte bewirtheten. Heiteren 
Muthes fuhr dann der Equipagenzug nach der alten Burg Fürſten⸗ 
ſteins, woſelbſt er von einem akademiſchen Sängerchor mit munteren 
Liedern begrüßt ward. Jetzt bewegte ſich die Geſellſchaft durch die 
Tiefen des fürſtenſteiner Grundes bis zu dem Etabliſſement vor der 
neuen Burg, woſelbſt abermals Bewirthung ſtattfand. Um 82 Uhr 
endlich kehrte die ermüdete Schaar nach Breslau zurück. Heute Abend 
findet im Saale zum König von Ungarn die letzte geſellige Zuſam⸗ 
menkunft ſtatt. 


— . — 


Permanente Induſtrie⸗Ausſtellung“ eröffnet wurden. 
h Schubbrücke, gegenüber dem Handlungsdiener⸗ 
Dee Dieſe Vantelt denn une wenn auch im Kleinen, trägt ihren 


beſtehend aus mehr als 2000 n i 
Flimmer, um jo 


aus Breslau haben Staniol⸗Kapſeln h 
d hen di 


Stheilchen zuſammengeſchraubt iſt. In den Parterre⸗Räumen 
8 5 liche Gegen unde in fe Auswahl da 


Glogau, 30. September. [Rückkehr der Garniſon. — 
Wein und Ernte.] Am verfloſſenen Sonntage endlich iſt derjenige 
Theil unſerer Garniſon, welcher in der Gegend von Löwenberg das 
Manöver mitgemacht hat, in unſere Stadt zurückgekehrt. Gegen 11 
Uhr Vormittags hatte der größte Theil der Truppen die Außenbefeſti⸗ 
gungen erreicht und eröffneten mit dem Schlage halb 12 Uhr — nach 
Beendigung des Gottes dienſtes in der Stadt — das königliche 6. und 
18. Infanterie⸗Regiment, das Erſtere zum Breslauer⸗Thore, das Letz⸗ 
tere zum Preußiſchen⸗Thore einziehend, den Einmarſch. Die vielen 
Zuſchauer aus der Stadt und vom Lande, die muntern Weiſen der 
Militärmuſiken, und vor allem das herrlichſte Herbſtwetter erhöhten den 
Eindruck, den das an ſich lebendige Bild hervorzubringen im Stande 
war. Die Truppen haben ſich während des Mandvers eines durchweg 
guten Geſundheitszuſtandes zu erfreuen gehabt, und wurde von Sol: 
daten und von Offizieren außerdem gleichmäßig anerkannt, daß ſie 
durchweg während dieſes Manövers auf das Vortrefflichſte aufge⸗ 
nommen worden wären. Geſtern und vorgeſtern hat bereits die Ent⸗ 
laſſung der Kriegsreſerven ſtattgehabt, und werden die fo entstandenen 
Lücken mit nächſtem durch die neu ausgehobenen Rekruten erſetzt wer⸗ 
den. — Der Chef unſeres Appellations⸗Gerichts, Wirklicher Geheimer 
Rath Graf v. Rittberg Ercellenz, befindet ſich ſeit einigen Tagen 
dienſtlich abweſend, wird jedoch am heutigen Tage zurückerwartet. — 
Aus dem uns benachbarten Grünberg hoͤren wir, daß dort eine Rüh⸗ 
rigkeit ohne Gleichen herrſcht. Die Weinleſe rückt immer näher heran 
und verheißt nach wie vor qualitativ und quantitativ die aus⸗ 
gezeichnetſten Erfolge. Moͤge auch in den übrigen Weingegenden den 
Jahre lang heimgeſuchten Winzern ein ſegensreicher Jahrgang erwachſen 
fein und der 1857r den Erwartungen entſprechen, die man von ihm 
hegte und zu welchem er zur Zeit auch berechtigt. — Die Ernte im 
Allgemeinen in unferer Gegend it in dieſem Jahre mit einiger Aus⸗ 
nahme des bedeutenden Ausfalles an Viehfutter durchaus befriedigend 
ausgefallen, und zur Zeit ſind daher nur die Butterpreiſe im Stei⸗ 
gen begriffen. Man bezahlte geſtern für eine Tonne beſter Qualität 
a 36 Pfd. 9 Thaler. 
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Redner wies humoriſtiſch nach, daß die arabiſche Sprachforſchung ur⸗ 
und Andere davon emancipirt wurde, und jetzt eine ſolche Ausdehnung 


unter Benutzung der bereits edirten und handſchriftlichen Werke zu 


* Hirſchberg, 30. Septbr. Der Geburtstag Sr. Maijeſtät 
des Königs wird in dieſem Jahre, fo viel bis jetzt bekannt gewor⸗ 


und der katholiſchen Pfarrkirche, durch einen Redeakt im Examenſaale 
des Gymnaſti und in den Elementarſchulen, durch ein Diner im Saale 
der Gruner ſchen Felſenkeller⸗Reſtauration, wozu von dem ſich konſtittür⸗ 
ten Komite, beſtehend aus den Herren Kreis⸗Gerichts⸗Direktor v. Gil⸗ 
genheimb, Landrath v. Grävenitz, Oberſtlieut. und Bataill.⸗ Kommandeur 
v. Rohrſcheidt und Bürgermeiſter Vogt die Einladungen ausgegangen 
und weitere Meldungen entgegen genommen werden, durch einen Ball 
der im Kreiſe Hirſchberg ſtationirenden Landwehr, und endlich in den 
hieſigen Logen „zur heißen Quelle“ und „zum Morgenroth am Heli⸗ 
con“ gefeiert werden. In dem 1 Meile von Hirſchberg entfernten 
Erdmannsdorf wird an demſelben Tage den Veteranen des Kreiſes ein 
Feſt bereitet, und in Sicke's Schweizerhauſe gleichfalls ein Diner ver 
anſtaltet werden. nlsanodzsinn 

Das in Grunau auf dem Silberberge entdeckte Magneteiſen⸗ 
ſteinlager nimmt, je mehr die Bergleute in die Tiefe eindringen, an 
Mächtigkeit zu. Bereits haben die Zimmerungen des Schachts bes 
gonnen und außerdem iſt die Zahl der Arbeiter im Schacht vermehrt 
worden. Möge dieſe, auch für das nahe Hirſchberg wichtige Entdek⸗ 
kung den längſt erſehnten Bau der Gebirgseiſenbahn fördern. Das 
dieſerhalb erwählte Komite beobachtet bis jetzt nur ſtetes Schtpeigen 
über das Projekt. — Der Froſt und das bedeutende Schneegeſtöbei 
entlang auf den Höhen des Rieſengebirges vor 10 Tagen hat bereits 
ein Opfer gefordert, indem ein Mann aus St. Peter, ohnweit der 
Wieſenbaude erfroren gefunden wurde. * 1 


L 48 
A Glaz, 30. September. [Theater.] Der Winter kommt mit 
ſeinen langen Abenden und ſo das Bedürfniß, dieſelben in geſelliger 
Gemeinſchaft gemüthlich zu verleben. Daß dabei nicht blos an's Tanzen 
gedacht würde, wäre eine gute Theater⸗Geſellſchaft jedenfalls erwünſcht, 
und würde ſicherlich ganz gute Geſchäfte machen. Mehrfeitig Br: 
man, daß Hr. Direktor Thomas die Abſicht hat, dieſen Winter das 
Theater zu pachten. Dabei können wir nicht unerwähnt laſſen, daß 
das hieſige Theater einer Renovation wohl bedürftig wäre, beſonders 
was den Vorhang betrifft; hat doch unſere Nachbarſtadt Neurbde in 
dieſen Tagen einen neuen bekommen, der vom hieſigen Dekorations⸗ 
Maler Münſter gearbeitet worden iſt, und demſelben, ſowohl was die 
Perſpektive betrifft als auch in der Ausführung, alle Ehre macht! 
Ar 1 hilgölsamir 
p. Brieg, 30. September. [Rathsherrnwahl. — Ver⸗ 
mächtniß. — Rückblicke.] In der letzten Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung fand die Neuwahl für das ordnungsmäßig ausſcheidende 
Drittel der Rathsherren ſtatt. Es wurden dieſelben Herren: Kauf⸗ 
mann Wechmann, Apotheker Sperr, Gaſtwirth Thielſcher und Bäcker⸗ 
meiſter Jander, wieder gewählt. Außerdem wurde ein fünfter Raths⸗ 
herr in der Perſon des Kfm. Matzdorf für die noch laufende Amtsdauer 
des Kaufmanns Schmiedeck berufen, nachdem der exit berufene Rentier 
Stache wegen ſeines Alters rekuſirt hatte. In die engere Wahl waren 
die Stadtverordneten Rechtsanwalt v. Prittwitz und Kfm. J. Storch 
gekommen, deren Jeder wegen ſeiner Geſchäfte ſchwerlich die ahn 
genommen hätte. — Am 13. d. Mts. verſtarb der ehemalige Guts 
beſitzer Rentier Schluckwerder in dem hohen Alter von 80 


d 


e reren Jahren ohne Hinterlaſſung von Leibeserben, welcher fein ganzes 


bedeutendes Vermögen der Guftav » Adolf - Stiftung hinterlaſſen haben 
ſoll. — An die Stelle des am 31. Mai d. J. in einem After vo 

73 Jahren 3 Monaten verſtorbenen hieſigen Gonmaſtal Dirctiors prof 
Dr. Karl Georg Mathiſſon, Ritter des rothen Adlerordens 4. Klaſſe, 
welcher hierſelbſt über 40 Jahre als Lehrer der oberſten Klaſſen, und 
zuletzt 18 Jahre als Direktor der Anſtalt höchſt ſegensreich gewaltet 
hatte, wird nächſtens der ehemalige Prorektor am Gymnaſtum zu 
Schweidnitz, Dr. Guttmann, eingeführt werden. Das Gerücht hatte 
ihn von vornherein als Nachfolger des hier allgemein verehrten Ver⸗ 
ſtorbenen bezeichnet. — Das heute abgelaufende Quartal hat uns des 
Angenehmen Manches gebracht. Erſt erfreute uns Meyer aus Klaus⸗ 
thal mit feinem maleriſch ſchönen Harzpanorama, dann Otto Thiemer 
mit ſeinem die Natur bis zum Leben nachahmenden Theatrum mundi, 
und endlich Wranitzky mit feinem Kunſtkabinet, welches jetzt in Ihren 
Mauern am Nikolaiſtadtgraben weilt. Am 15. Aug. haben die Landwirthe 
unſeres Kreiſes zum erſtenmal einen eigentlichen Herbſtſamenmark 
dargeboten, und eine Schauſtellung von landwirthſchaftlichen Maſchinen, 
Ackerwerkzeugen und anderen Geräthen, ſowie von Zugthieren edler 
Gattungen veranſtaltet, womit eine Verlooſung von dergleichen Gegen⸗ 
ſtänden verbunden war. Das Intereſſe und die Theilnahme daran 
war ſowohl von Seiten der Veranſtalter, als des Publikums ſehr 
rege und zahlreich, und es iſt dieſem Unternehmen eine gute und erfolg⸗ 
reiche Zukunft ſowohl zu verkünden als zu wünſchen. — Nicht blos 
unſerem Auge, ſondern auch unſerem Gehör wurden außergewöhnliche 
Genüſſe dargeboten, theils wirkliche Kunſtgenüſſe, theils heitere Amüſe⸗ 
ments ohne dergleichen Anſpruch. Das Muſik⸗Chor der 6. Pionnier⸗ 
Abtheilung aus Neiſſe concertirte bei feinem Durchmarſche im Garten 
zum Bergel, dann Bilſe aus Liegnitz in unſerem jetzt verwaiſten Schau⸗ 
ſpielhauſe, in welchem erſt vor wenig Tagen unſer Kantor Jung unter 
Mitwirkung des königlichen Kammerſängers v. d. Oſten uns einen ſehr 
genußreichen Abend bereitete. Das Sänger⸗Trio, Franke mit! fan und 
Fräulein Heine aus Berlin kitzelten im Volksgarten zum deutſchen 
Hauſe auf einer kleinen, ſchleunigſt improviſirten Sommerbühne die 
Lachluſt der Heiteren, jedoch ſchien der größere Theil des aa Pu⸗ 
blikums keinen Geſchmack für den in Liedern dargebotenen berliner Volks 
witz zu beſitzen. Jetzt verkürzt und erheitert uns die längeren Herbſt⸗ 
abende die Sängerfamilie Karbath, die erſt vor Kurzem Breslau ver⸗ 
laſſen hat. — Inmitten dieſer und vieler anderer Vergnügungen, un 
ter denen das Schützenfeſt eines der bedeutendſten, weil allgemeinſten 
und andauerndften war, haben wir jedoch das Ernſte nicht außer Acht 
gelaſſen. Für die unglücklichen Bojanowoer iſt vieljeitig, nicht nur 
öffentlich, ſondern auch in Privatgeſellſchaften und in Schulen, geſam⸗ 
melt, und es ſind nicht unbedeutende Liebesgaben abgeſendet worden. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am 29. ten 
BEN mittkelſt der. ee e ben end Rekruten hi 
ein, die für das 38. Regiment in Fr . N. beſtimmt ſind, Fur des 
30. d. ab ehen. — Se. Durchlaucht Fürſt Radziwill Feen 
4. Armeeforps wird hier druch und nach Sagan reiſen. 7 

+ Lauban. Am 28. Sept. ur bierjelbft die feierliche G 71 ei 
legung der zu erbauenden katholiſchen Kirche ſtatt, — Au 277 
königl. Konſiſtoriums wird die Einweihung des neuen evangeliſchen Kirchhofes 
am 4. Oktober nach Beendigung des Nachmittags⸗Gottesdienſtes ſtattfinden. — 
Nach dem Eingehen des Stock chen Erziehungs⸗Inſtituts und der Verbindung 
deſſelben mit der Elementarſchule, beabſichtigg man (wie man dem „Görlitzer 
Tageblatt“ von hier meldet) den Elementar⸗Mädchenklaſſen noch eine Sele 
beizufügen. Auch iſt jetzt über alle Bürger⸗ und Clementarf un, hier der 
ſchon läͤngſt im Plan gehabte Subrektor mit 750 Thlr. jährl. angeſtellt 


den iſt, durch eine kirchliche Feier in der evangeliſchen Gnadenkirche i 


N 1860 als beiderſeitiger Vollendungstermin fe 


worden. Die Schule erhält einen tüchtigen Pädagogen aus Schulpforta. — 
Durch den Abgang des früheren Organiſten Hrn. Tach nach Hirſchberg iſt 
die früher etwas kärglich dotirte Organiſtenſtelle (mit 100 Thlr.) vakant und ſoll 
nunmehr mit einem Lehrerpoſten verbunden werden, ſo daß ſich das Einkom⸗ 
men auf circa 250 Thlr. beliefe. — Zu Michaelis wird an unſerm Gymna⸗ 
ſium eine Parallelklaſſe zur Serta errichtet werden. — Dem Bericht über das 
laubaner Manöver und dem kleinen Unglücksfall mit der Brücke bei Wünſchen⸗ 
dorf iſt noch hinzuzufügen, daß die wackeren Retter der in eine ziemliche Tiefe 
geſtürzten Füſiliere Säger vom 5. Bataillon aus Görlitz waren. 

Grünberg. Neulich brannte zu Kleinitz ein Schuppen und am Tage 
darauf zu Lawaldau zwei Wohnhäuſer nebſt Scheuer nieder. Beide Brände 
nad Na Kindern durch unvorſichtiges Gebahren mit Streichhölzern veranlaßt 

worden ſein. 


Correſpondenz aus dem Großberzogthbum Poſen. 
J. Z. Pleſcheu, 30. Sept. Wie überall, jo haben auch hier die ſeit eini⸗ 
en Jahren nach zwei Richtungen hin erbauten Chauſſeen zur Weckung und 
ebung des Geſchäftslebens das Meiſte beigetragen und zeither ſind auch die 
ehörden des Kreiſes für die Gewinnung neuer Chauſſeen unausgeſetzt thätig. 
So wird ſeit längerer Zeit mit dem Projekte der direkten chauſſeemäßigen Ver⸗ 
bindung mit dem Königreich Polen umgegangen, welcher Plan, wie wir aus 
uverläffiger Quelle verſichern können, nunmehr ſeiner Verwirklichung naht. 
ie Stände des Kreiſes haben nämlich den Bau einer Chauſſee bis zur polni⸗ 
ſchen Grenze beſchloſſen und aus ihrer Mitte eine Kommiſſion unter Vorſitz 
des Herrn Landraths Gregorovius gewählt, welche mit den Behörden des Kö⸗ 
nigreichs Polen wegen Abnahme und Weiterführung der Chauſſee an der Grenze 
unterhandeln und demnächſt die im Kreiſe zu bauende Chauſſeelinie feſtſtellen 
ſoll. Nachdem ſich demzufolge unſer Landrath mit dem Naczelnik des kaliſcher 
Kreiſes vorher verſtändigt und letzterer die Genehmigung ſeiner vorgeſetzten Be⸗ 
hörde eingeholt hatte, fand W am 27. d. Mts. in Dlugawies in Polen 
eine Zuſammenkunft des Landraths und der Baukommiſſion hieſigen Kreiſes, 
und des Naczelniks ſo wie mehrerer betheiligten Gutsbeſitzer von jenſeits der 
Grenze behufs gemeinſchaftlicher Berathung ſtatt. Das Reſultat iſt ſehr er⸗ 
wünſcht ausgefallen, denn es wurde der Bau einer Chauſſee von Pleſchen über 
den Grenzübergangspunkt Boguslaw Hr und Grodziszezko polniſcher⸗ 
ſeits nach der Stadt Stawiszyn zum Anſchluſſe an die von Kaliſch nach Ko⸗ 
nin führende Chauſſee, welche beinahe ganz Kein iſt, beſchloſſen, und das Jahr 
tgejeßt. Daß dieſer Termin ein: 
x oralen werden wird, läßt ſich um jo mehr erwarten, als das Unternehmen 
nicht nur der Theilnahme der Gutsbeſitzer und der Kreisbehörde im Königreich 
Polen, ſondern auch ſelbſt eines regen Intereſſes ſeitens der Gubernial⸗Regie⸗ 
rung zu Warſchau ſich zu erfreuen hat. Die Hälfte der Baukoſten fit ſeitens 
des Staates und die andere Hälfte ſeitens der polniſchen Gutsbeſitzer, deren 
Territorium die Chauſſee berühren wird, übernommen, und die definitiven Er⸗ 
Härungen gegenſeitig in verbindlicher Form abgegeben worden. Es wird nun⸗ 
mehr mit der Veranſchlagung auf beiden Seiten vorgegangen werden. Der 
Kreis Pleſchen wird ungefähr 1% Meilen, von der Kreisſtadt an bis zur Lan⸗ 
desgrenze, und die Gutsbeſitzer, reſp. der Staat im Königreich Polen ungefähr 
1%, Meile von der Landesgrenze bis zur Stadt Stawiszyn a bauen haben. 
Einen ſehr weſentlichen, den Koſtenpunkt bedeutend treffenden Theil des Baues 
bildet der Uebergang über das Prosnathal zwiſchen den Grenzzollämtern Bo⸗ 
guslaw und N Hier beſteht ein Damm auf die Entfernung von 
mehreren hundert Schritten, auf welchem ſich ſieben Brücken über die im Laufe 
der Zeit ſich gebildeten Arme und Buchten der Prosna befinden. Wenn es 
auch voxrausſichtlich dem Techniker gelingen dürfte, dieſe Anzahl Brücken durch 
0 Dämmungsarbeiten bedeutend zu reduziren, jo wird doch die als 
unerläßlich ſich herausſtellende Ueberbrückung jedenfalls koſtſpielig werden. Glück⸗ 
licherweiſe iſt hier der Verbindungspunkt der beiderſeitigen Chauſſeen, und tref⸗ 

en hiernach die Koſten beide unternehmenden Theile zu fait gleichen Hälften. — 
om 20. bis 24. d. M. verweilte Se. Hochwürden der Herr Superintendent 
Heinrich aus Bnin bei Poſen hier und in der Umgegend und revidirte ſämmt⸗ 
iche Schulen der Parochie. — Nach den Spezialberichten der Gutsbeſitzer des 
Kreiſes haben ſich die Ernteerträge im Kreiſe folgendermaßen herausgeſtellt: 
(die Mittelernte = 1,0) 1) im Weizen 1,2, 2) im ocpen 1,0, of in der Gerſte 
0%, 4) im Hafer 0,7, 5) im Bundgetreide 0,4, 6) in den Kartoffeln 0,9, 7) in 
; den Futterkräutern 0,4. — Der vorgeſtrige Wochenmarkt ift wegen des jüdiſchen 
Verſöhnungsfeſtes ſehr ſchwach beſucht ſen. Die Getreidepreiſe erhalten ſich 
mit weni nahmen ziemlich gleichmäßig. Auf dem letzten Wochenmarkte 
t der Schef el Weizen 70-80 Sgr., Roggen 37 40 Sgr., Gerſte 37—40 
fer, alter 40 Sgr., neuer 25 Sgr., Erbſen 45—50 Sgr., Buchweizen 30 — 
35 Sgr., Hirſe 40 - 45 Sgr., Kartoffeln 14—15 Sgr., Heu der Ctr. 42—45 

Sgr. und Stroh das Schock 5—-5% Thlr. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


St. Petersburg, 25. Sept. Getreide. Verladen ſind bis heute 
Weizen 193,000, Roggen 425,372, Hafer 339,000 Tſchetwert. Es iſt im Gan⸗ 
zen flau damit. — Weizen nominell Cubanca 11 SR., Sadjonsty 10 R., 
ruſſiſcher 9 R. 8 K. — Roggen 5 R. 25 K. bis 5 R. 30 K. bezahlt, pro 
Mai 1858 5% R. gefordert. — Hafer, ſchwere Waare iſt zu 4 SR. 15 K. 
bis 4 SR. 30 K. geſucht, leichte zu 3 R. 60 K. bis 3 R. 90 K. angeboten. 

Von Leinjaat find 158,000 Tſchetwert verladen, Umſatz unbedeutend; 
man bezahlte für Mittelwaare 12 bis 12% Sg., für hohe Samara wurde 

13 R. angelegt. ! 2 % 

Talg. Abgeladen find bis heute 58,000 Fäſſer, hier lagernd 14,000 Fäſſer, 
noch erwartet 40,000 Fäſſer. Fortwährend langſame Ankünfte halten den Preis, 
und trotz der bedeutenden Aufträge, die hier ſind, kommt nichts zur Ausfüh⸗ 
rung, weil zu niedrig limitirt iſt; wir dürfen aber erſt niedrigere Preiſe erwar⸗ 
ten, wenn größere Zufuhren eintreffen, und wie bald dies der Fall ſein kann, 
darüber fehlt jede Kontrole; mittlerweile iſt Locowaare nicht unter 181 Rubel 
u kaufen, pro ganzen September wird 181— 180 gefordert, 179 geboten. Es 
ind bei weitem noch nicht alle Auguſt⸗Kontrakte erfüllt, und dadurch wird es 

ſehr wegen, ob September⸗Wagre im Termin wird geliefert werden lön⸗ 
nen; pro Auguſt 1858 fordert man für Prima gelb Lichttalg 167 R. Hand⸗ 
geld und bietet 164 R. e \ 

Pottaſche laborirt unter demſelben Uebel, Waare fehlt, und was dispo⸗ 
nibel iſt, wird, und wenn es 5 und 10 Fäſſer ſind, raſch zu 30 SR. genom⸗ 
men; es blieben heute Käufer zu 30 SR. loco, 29 R. pro September. Ver⸗ 
käufer fehlen; über 2000 Fäſſer pro Sept. kontrahirte Waare fehlen noch. Verla: 
den waren bis heute im Bann 17,000 Fäſſer. { 

Hanföl. Mit Locowaare iſt es feſter. 3 SR. 30 K. verlangt, und auch 
bes Juni⸗Juli ſind leine Verkäufer unter 3 R. 5 K. Handgeld; pro 1858 find 

ereits an 9000 Fäſſer kontrahirt, davon 2000 Fäſſer von einem ruſſiſchen 
Spekulanten als Käufer. h we f 

Hanf flau, verladen 1,307,000 Bud. Reinhanf 27 Sg. Ausſchuß 25% 

bel. Halbrein 23% R. : X 

Mit Flachs geht es ſehr ſchleppend, verladen 480,000 Pud. 12 Kopf 105 
Rubel, 9 Kopf 95 R., 6 Kopf 80 R. 

Courſe weichen fortwährend. London 361%, 37%. Amſterdam 181½, 
182. Hamburg 32, "As. Paris 386, 389. 

Breslau, I. Oktober. [Börje.] Bei ſehr geringem Geſchäft war die 
Boͤrſe Anfangs in ſehr flauer Edler welche jedoch nicht lange anhielt und 
durch beſſere wiener Notirungen feſter wurde; dennoch ſand in den Courſen 
der Aktien und Kreditpapiere keine weſentliche Aenderung ſtatt. Fonds wie 
eſtern. 
. l darmſadter 10114 Br., Luxemburger — —, Deſſauer „Geraer — —, 
Leipziger — —, Meininger — —, Credit⸗Mobilier 103% —104% bez. und 
Gid., Thüringer — —, ſüddeutſche Zettelbank — —, Kobürg⸗Gothaer — —, 
Gommanbit-Antheile 104 Br., 3 — —, Jaſſper — —, Genfer ; 
n — —, Nahebahn — —, ſchleſiſcher Bankverein 80% Br., 
erliner Handelsgeſellſchaft — —, Berliner Bankverein — —, Kärnthner 
—, Cliſabetbahn — —, Theißbahn — —. 5 
88 Breslau, 1. Oktober. e eee eee 
Roggen unverändert und durch Kündigungen ni t ferner gedrückt; 8 
Ren 3714 Thlr. bezahlt, loco Waare 37 14 Thlr. bezahlt und Br., pr. dieſen 
at und Oktbr.⸗Novbr. 37 —37% Thlr. bezahlt und Br., Novbr.⸗Dezbr. 
4 Thlr. bezahlt und Gld., 38 ½ Thlr. Br., Januar⸗Jebruar 1858 — —, 
ern — —, März April — —, April⸗Mai 42 Thlr. bezahlt und Gld., 
2% Thlr. Br. Mai- Juni — —. — Rüböl in unveränderter feſter Haltung; 


zZ 


anuar⸗ 
Februar — —, April⸗Mai 
„Oktober. [Produktenmarkt.] open am heutigen 

o behaupteten ſich 


28808286 Sgr. 


eißer Weizen 
5 72757780 


Gelber Weizen 


Brenner⸗Weizgen +- 60656870 „ nach Qualität 
Roggen. 45—4—49—51 „ Be 
Berfte..-........-+-- 44—46—48—50 „ Gewicht 
Lehr A 30—32—34—36 „ 
Erbſen 4. 7075-80-86 


10% Thlr. en detail bezahlt, 
arben, beſonders von rother Saat, waren die 


beide 
Saufluft war weniger lebhaft und mitunter wurde 


gen pr. 

AR SEE TE ezember 384 —38% Thlr. 
bezahlt, pr. Frühjahr 1858 iſt 4242 % Thlr. begabt und Gld. — Spiritus 
j. Ait del, Moobrr De 0 d. dealt r. Fröhahe 
9! r. bezahlt, „Dezbr. | r. bezahlt, pr, Frühjahr 
1858 blieb 10 Thlr. Br., 90% Thlr. Gld. 2 N 


I. Breslau, |. Oktober, ink ſeſt bei vereinzelter Kaufluſt; für einen 
Poſten loco Waare iſt heute 9 Thlr. 7 Sgr. vergebens geboten worden. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 1, Oft. Oberpegel: 12 F. 10 3. Unterpegel: 1 F. 6 3. 


+ Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 
Grünberg. Weizen 674 —83½ Sgr., Roggen 44747, fehr Gerſte 
47 49 Sgr., Hafer 3436 Sgr., Erbſen 73 —75 Sgr., Kartoffeln 12—20 
Sgr., Ctr. Heu 33 —35 Sgr., Stroh 44—5 Thlr. 2 #5 
Glogau. Weizen 724—82%4 Sgr., Roggen 47 — 50 Sgr., Gerſte 47% 
bis 51% Sgr., Hafer 33% —36% Sgr., Kartoffeln 13 ½ 16 Sgr., Pfund 
8 25 774 —9 S Mandel Eier 5-5% Sgr., Etr. Heu 37%—42% Sgr., 
Stroh 35 —4 % Thlr. 2 re 22 
Freiburg. Weißer Weizen 70—90 Sgr., gelber 60-84 Sgr., Roggen 
40—54 Sgr., Gerſte 36-48 Sgr., Hafer 25—33 Sgr. 


Sprechſaal. 


Die Schließung des Stadttheaters. 

# Breslau, 1. Okt. Die Leſer der Breslauer Zeitung 
werden ſich heute unter den Inſeraten vergeblich nach der ſtehenden Ru: 
brik des Theater-Repertoires ümgeſehen haben. Obgleich noch 
geſtern für den 1. Okt. ziemlich ominös „Der Spieler, Schauſpiel 
in 5 Akten von Iffland“ angekündigt worden war, ſo mußte doch eine 
Wiederholung dieſer Ankündigung aus dem einfachen Grunde unterblei⸗ 
ben, weil ſich bis zum letzten Augenblicke des abgelaufenen Quartals 
keine Perſönlichkeit auffinden ließ, welche ſowohl der königlichen Negies 
rung als dem Direktorium des Theater-Aktienvereins als Adminiſtra⸗ 
tor des Theaters genehm geweſen wäre. Die Bühne wird alſo ge⸗ 
ſchloſſen bleiben, bis dieſe Angelegenheit in Ordnung gebracht iſt, und 
dann erſt wird auch die zweite Frage in Betracht kommen, an wen ſich 
die durch dieſe Kataſtrophe etwa Beeinträchtigten hinſichtlich ihrer Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche zu wenden haben werden. 

Als im vorigen Jahre um die gegenwärtige Zeit das Direktorium 
des Theater-Aktienvereins bei der betreffenden königlichen Behörde drin: 
gend darauf angetragen hatte, den damals noch beurlaubten Stadtrath 
Herrn Friebos als Ceſſionarius der verwittweten Frau Dr. Nimbs 
zur ſelbſtſtändigen Uebernahme der Direktion zu verſtatten, gab die Be⸗ 
hörde beim augenblicklichen Mangel anderer beſſer qualifizirter und zah⸗ 
lungsfähiger Bewerber in ſoweit nach, daß dem Theater-Aktienvereine 
erlaubt wurde, Herrn Friebds verſuchsweiſe und bis zum 1. Okt. 
1857 die Leitung des Theaters zu übertragen, ohne durch irgend eine 
Andeutung die Vorausſetzung aufkommen zu laſſen, daß dieſe Er: 
laubniß bis über den feſtgeſetzten Termin ausgedehnt wer: 
den würde. 

Das Direktorium hatte alſo nicht minder, wie Herr Friebös, ein 
volles Jahr Zeit, ſowohl im eigenen als im Intereſſe des Publi⸗ 
kums diejenigen Anordnungen zu treffen, welche bis zur abgelaufenen 
Friſt zur Herbeiführung eines definitiven Zuſtandes erforderlich waren, 
und durfte um fo weniger auf eine Verlängerung der dem Herrn Frie: 
bös bis zum 1. Oktober 1857 gewährten Erlaubniß zur interimiſti⸗ 
ſchen Theaterleitung hoffen, als ſich über dieſelbe ſo allgemeine und mit 
ſeltener Uebereinſtimmung vom Publikum als begründet anerkannte Be⸗ 
ſchwerden geltend machten, daß ſich das Direktorium ſelbſt mit Bezug: 
nahme auf fein durch § 39 der Statuten des Theater- Aktienvereins 
garantirtes Aufſichtsrecht hätte überzeugen können, wie dringend ihm 
die Verpflichtung obliege, auf eine andere Ordnung der Dinze hinzu⸗ 
arbeiten. 

Das Direktorium ſcheint jedoch, ſei es, daß es mit der Verwaltung 
des Hrn. Friebos zufrieden war, oder daß es ſich beharrlich mit der 
illuſoriſchen Hoffnung auf eine demſelben zu gewährende Verlängerung 
der Coneeſſion trug, von dem faktiſchen Zuſtande der Theaterverhältniſſe 
keine Notiz genommen zu haben, da es ſelbſt zu einer Zeit, wo die 
vorausſichtliche Nichtbewilligung der Conceſſion bis über den 1. Okto⸗ 
ber 1857 hinaus ſeit Monaten das öffentliche Geheimniß der Stadt 
war, bei der Regierung, quasi re bene gesta. darauf antrug, die 
proviſoriſche Geſchäftsführung des Hrn. Stadtrath Friebös in 
eine definitive verwandeln zu dürfen. 

So außerordentlich ſpät auch dieſer Antrag geſtellt wurde, jo blie⸗ 
ben doch dem Direktorium noch gegen zwei Monate Zeit, das Ver⸗ 
ſäumte ſowohl in Betreff einer neuen Verwaltung als der erforderli⸗ 
chen Auseinanderſetzung mit Frau Dr. Nimbs und Hrn. Friebes 
nachzuholen, da die abſchlägige Antwort der Regierung nicht auf ſich 
warten ließ. Leider beharrte man bei der einmal angenommenen Po: 
litt des Zögerns, als ſei man überzeugt, daß ſich zuletzt bei dem 
Drange der Zeit kein anderer Ausweg werde finden, laſſen, als zur 
Ordnung der Privateigenthumsverhältniſſe das Proviſorium wenigſtens 


noch um einige Monate zu verlängern, nachdem faſt ein ganzes Jahr 
unbenutzt vorüber gegangen war. 

Da unterdeß der Einwand, in ſo kurzer Zeit als bis zum 1. Okt. 
ſei keine Ausſicht zur Herbeiſchaffung eines neuen Pächters, durch das 
Zuſammentreten einer Geſellſchaft zuverläſſiger und zahlungsfähiger 
Männer, welche ſich zur Theaterverwaltung unter der Leitung des Hrn. 
Schwemer bereit erklärten, ſeine Geltung verloren hatte, erklärte ſich 
das Direktorium zwar nicht gegen die neuen Bewerber, that aber auch 
nichts, dieſelben zu unterſtützen, ſondern verwies ſie an Frau Dr. 
Nimbs und Hrn. Stadtrath Friebös, als die Inhaber des noch 
beſtehenden Pachtkontrakts, zur Unterhandlung und eventuellen Einigung. 

Die Geſellſchaft ließ ſich, obgleich fie eine andere Antwort erwartet 
hatte, wirklich auf Unterhandlungen ein, indem ſie der Frau Dr. 
Nimbs durch eins ihrer Mitglieder das Anerbieten machen ließ, ihr 
die ihr gehörigen Utenſilien u. ſ. w. nach erfolgter Abſchätzung durch 
eine gemiſchte Kommiſſion zum Taxwerthe, welchem bei etwa unerwartet 
niedrigem Ausfalle noch eine Summe von 2000 Thlr. zugelegt werden 
ſollte, abzukaufen und ihr bis zum 1. Januar 1858 außerdem noch 
1200 Thaler auszuzahlen de. 

Frau Dr. Nimbs erklärte, ohne Hrn. Friebös, welcher ſich zur 
Zeit in Berlin befand, in dieſer Angelegenheit nichts thun zu können, 
und als derſelbe zurückgekehrt war, ließ fie durch ihn die Antwort er- 
theilen, daß ſie auf die ihr vorgeſchlagenen Bedingungen einer Abſchäz⸗ 
zung nicht eingehe, ſondern für die Abtretung und Ueberlaſſung der 
Pacht, die Kaution von 7,500 Thlr. ungerechnet, die Summe von 
20,000 Thlr. verlange. Da die Geſellſchaft, ohne ſich von dem Be⸗ 
ſtande der Garderobe, Couliſſen, Bibliothek u. |. w. genau informirt 


zu haben, eine ſolche Forderung nicht acceptiren konnte, fo 
wurden die Unterhandlungen abgebrochen. Sie konnte ſich auf 


eine ſolche Forderung, ein Eigenthum gewiſſermaßen unbeſehen 
zu erwerben, um fo weniger einlaſſen, als fie ſich bei dem hoͤchſt un: 
geordneten Zuſtande des Theaters in der erſten Zeit ihrer Verwaltung 
ohnedies auf bedeutende Ausfälle gefaßt machen mußte, welche erſt nach 
Jahren wieder eingebracht werden konnten. Das Direktorium des 
Theater⸗Aktienvereins verhielt ſich als ſolches neutral. 

So ſtanden die Sachen, als es plotzlich hieß, Herr Görner werde 
die Leitung des Theaters übernehmen, und in der That war mit dem⸗ 
ſelben auch ein Vertrag dahin abgeſchloſſen worden, daß er im Auf— 
trage des Direktoriums des Aktienvereins und auf Rechnung der Frau 
Dr. Nimbs die Leitung des Theaters übernehmen, die Kaſſenführung 
aber zwei Perſoͤnlichkeiten überlaſſen ſollte, deren Bezeichnung der Frau 
Dr. Nimbs anheimgeſtellt ſein würde. Die Regierung, welcher von 
dieſer Uebereinkunft Anzeige gemacht wurde, verweigerte ihre Zuſtim⸗ 
mung. 

Trotz aller bereits gemachten Erfahrungen und wahrſcheinlich in der 
Vorausſetzung, daß Herrn Görner's Perſoͤnlichkeit beanſtandet wor— 
den ſei, gerieth das Direktorium, welches den Gedanken eines längern 
Proviſoriums nicht aufgeben wollte, zuletzt noch auf das Auskunftsmit⸗ 
tel, Herrn Rieger zu gewinnen und der Regierung als eine geeignete 
Perſoͤnlichkeit für dieſelbe Stellung, welche Herr Görner einnehmen 
ſollte, vorzuſchlagen, und wiederholte nach der nicht unerwarteten Ab— 
lehnung ſein Geſuch um deſſen Beſtätigung nochmals, indem es zugleich 
den mit Herrn Rieger abgeſchloſſenen Vertrag einſandte, um durch 
deſſen Inhalt darzuthun, daß das Uebereinkommen auf kein ſimulirtes 
Geſchäft hinauslaufe. 

Ohne die leiſeſte Ahnung von den Gründen zu haben, welche die 
Regierung bei ihrer Entſcheidung geleitet haben mögen, können wir 
uns doch ſehr wohl denken, daß fie auch bei der projektirten Rieger⸗ 
ſchen Verwaltung eine wenigſtens indirekte Theilnahme des von ihr 
bereits wiederholt refüſirten Stadtraths Herrn Friebös vermuthete 
und ſich zugleich von der Erwägung beſtimmen ließ, daß eine, an und 
für ſich ſchon hinlänglich verderbliche, Verlängerung des Proviſoriums 
die Ungewißheit zur Permanenz mache, da der erſte Januar zum An⸗ 
tritt einer neuen Theaterpacht der allerungünſtigſte Zeitpunkt iſt, wäh⸗ 
rend man von der andern Seite vielleicht glaubte, daß mit der Zeit 
Alles gewonnen ſei. 

Was, von allen Zweckmäßigkeitsrückſichten abgeſehen, den geſetz⸗ 
lichen Standpunkt betrifft, ſo hat die Regierung bei der Ablehnung 
der Herren Görner und Rieger ohne Zweifel den § 47 der „All: 
gemeinen Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845“ vor Augen ge⸗ 
habt, welcher wörtlich alſo lautet: 

„Schauſpiel⸗Unternehmer bedürfen einer beſondern Erlaubniß des 
Ober⸗Präſidenten der Provinz, in welcher ſie ihre Vorſtellungen ge⸗ 
ben wollen. Dieſe Erlaubniß darf ihnen nur nach vor⸗ 
gängigem Nachweiſe gehöriger Zuverläſſigkeit und Bil: 
dung ertheilt werden; kann jedoch auch dann, wenn ſie 
dieſer Bedingung eutſprechen, nach dem Ermeſſen des Ober- 
Präſidenten verſagt werden.““ 

Nach dieſer Beſtimmung dürfte demnach auf eine Kaſſirung des 
Beſchluſſes der hieſigen Regierung durch eine höhere Inſtanz kaum zu 
rechnen ſein, da ſie der oberſten Provinzialbehörde die ausgedehnteſte 
diskretionäre Gewalt zuſpricht, und es iſt nur zu wünſchen, daß die 
Mitglieder des Theater⸗Aktienvereins ſo bald als möglich zuſammen⸗ 
berufen werden, damit dieſe von der Sachlage unterrichtet und zur 
Entſcheidung aufgefordert werden, ob ſie dem Direktorium Recht geben 
oder einer andern Anſchauung der Verhältniffe huldigen. 

Bis dahin wird freilich die Bühne geſchloſſen bleiben, und es iſt 
gar nicht abzuſehen, welche ärgerliche und koſiſpielige Rechtsfragen zur 
Erörterung und gerichtlichen Entſcheidung kommen können, wenn man 
es bis zu einer Unterſuchung hinſichtlich des Privilegiums des Theater⸗ 
Aktienvereins und verſchiedener Privat-⸗Anſprüche, welche ſich für verletz 
halten werden, treibt. 

Und das Publikum? 

Auf dieſes ſcheint während des ganzen verfloſſenen Jahres kaum 
einmal Rückſicht genommen worden zu ſein; ſonſt hätte man ſich un⸗ 
möglich in eine fo hartnäckige Behauptung eines beſtrittenen Rechts 
verrennen können. 

Was aber das Theater -⸗Perſonal betrifft, fo kann deſſen Verlegen: 
heit gar nicht zu gering angeſchlagen werden, und wir ſchließen uns 
von ganzem Herzen dem Plane an, nach welchem daſſelbe- verſuchen 
will, bis zur endlichen Entſcheidung auf eigene Rechnung zu ſpielen. 
Sollte aber vielleicht doch noch eine Vereinbarung mit der Geſellſchaft 
zu Stande kommen, welche ſich zur Uebernahme der Theaterverwaltung 
bereit erklart hat, jo würde ſich daſſelbe dem Vernehmen nach geneigt 
finden laſſen, den bisher engagirten Mitgliedern die vom 1. Oktober 
an fälligen Gagen bis zu einem beſtimmten Zeitraum auszuzahlen. 


Wein⸗ u. Bierkeller, Ring Nr. 19. de sig mmetsiger dee 


Gaſthof zum weißen Roß in Hirſchberg. B. Hofs Pariſer . dale a Ser u | 


3 — 1 2 durch Zeu „ 
Nachdem ich den hierſelbſt am Ri ien Roß Heute: Großes Concert des rühmlichſt bekannten Zitter⸗Virtuoſen Herrn Joſeph auch den Veities mit Torf⸗Feuerung gründli — 
und die damit ne e lun Shale a Mayer mit Familie und des beliebten Humoriten Heren Weber aus Wien. — Die Fa⸗ vefht, et d Marti 3. Je 15 
richtet habe, halte ich denſelben einem verehrten reiſenden Publikum angelegentlichſt milie Mayer wird nur noch kurze Zeit hier weilen. 2202 9 ur ge ite pi Moiten. 
empfohlen, und verſichere prompte und ſtreng rechtliche Bedienung. [1773] ] Mit dem 1. Oktober habe ich einen Abonnements Tisch eröffnet und werde bemüht fein, ein Atteſte "Yortafret an Unterssicineten 7. — 
Hirſchberg, den 15. September 1857. A. Günther, Kaufmann. hochgeehrtes Publikum mit einer Auswahl guter Speiſen zufrieden zu ſtellen. B. Hoff. | [2131] Puſch, Rentmeiſter. 


Als ur Verbundene empfehlen ſich: 
Adolph Clemens. 2642 
Mathilde Clemens, geb. Schlabitz. 

Hünern, den 30. September 1857. 


Die heute Nachmittags 2 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner geliebten Frau Ottilie, 
geb. Springer, von einem geſunden Knaben, 
beehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Neiſſe, den 30. September 1857. 

[2644] Eruſt Moeſer. 

Heut Morgens 4 Uhr wurde meine Frau 
Valeska, geb. Lachs, von einem geſunden 
Knaben glücklich entbunden. Dieſe Anzeige 
Freunden und Verwandten ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung. 126191 

Landeshut, den 30. September 1857. 

Louis Frankenſtein. 

2190 

Die N 


Entbindungs⸗Anzeige. 
eute glücklich erfolgte Entbindung mei⸗ 
ner geliebten Frau Bianca, geb. Keßler, 
von einem gefunden Mädchen zeige ich Mer: 
wandten und Freunden ſtatt jeder beſonderen 
Meldung hierdurch ergebenſt an. 
Glogau, den 26. September 1857. 
E. Samuel. 


[2636] Todes⸗Anzeige. 

Gottes unerforſchlicher Rathſchluß endete zu 
Tomazow in Polen am 13. Septbr. nach län⸗ 
eren Leiden, aber nur zweitägigen Kranken⸗ 
ager das theure Leben meines geliebten Gatten, 
des Kaufmanns Carl Sarre, im Alter von 
45 Jahren und nach I4jähriger, durch treue 
Liebe reich geſegneter Ehe. Alle Verwandten 
und lieben Freunde, die den edelen Sinn und 
die ſorgende Liebe des theuren Gatten und Va⸗ 
ters kannten, werden gewiß eine Thräne der 
Theilnahme nicht verſagen dem gerechten Schmerz 

der tiefgebeugten Witte > 
Agnes Sarre, geborenen Stumpf, 
und deren fünf unmündigen Kindern. 


Statt beſonderer Meldung. 

Nach jahrelangem Leiden ſtarb heute Früh 
um 6 Uhr der königl. Sanitätsrath Herr Dr. 
Ernſt Anton Schupke, Ritter des rothen 
Adler⸗Ordens 4. Klaſſe, in jeinem 68. Lebens: 
jahre. Um ſtille Theilnahme bitten: 

218 Die Hinterbliebenen. 
Namslau, den 29. September 1857. 


Heute in der Frühe ſtarb im 53. Lebensjahre 
an Lungenleiden ſanft unſere treue Tochter, 
Schweſter, Gattin, Mutter, Schwiegermutter 
und Schwägerin, Louiſe Reiche, geb. Speck. 
Dieſe Anzeige widmet im Namen der Hinter⸗ 
bliebenen den lieben Verwandten und Freunden 
der Verſtorbenen die tiefbetrübte Mutter 

Chriſt. verw. Speck, geb. Ballmann. 

Oels, den 29. September 1857. [2618 


Medieinische Seetiom der schl. 
Gesellschaft. Heut Freitag den 2. Oktober 
Abends 6 Uhr: Vortrag der Herren Di, 
Asch, Dr. Foerster, Dr. Joseph. 


Winterzirkel. 


Die General⸗Verſammlung findet ſtatt: 
am Montag, den 5. Oktober, Nachm. 4 Uhr, 
im König von Ungarn. Außer den ſtatuten⸗ 
mäßigen Vorlagen ſoll Beſchluß gefaßt werden 
über die Anträge des Unterzeichneten: 

1) Ueberweiſung des vorhandenen Kaſſenbe⸗ 

ſtandes an die Abgebrannten 020% 

2) Auflöjung der Geſellſchaft. 2201] 

Die Direktion. v. Struenſee. 


Das Concert zum Beſten des Reſſoureen⸗ 
Beamten Schick findet nicht den 3., ſon⸗ 
dern Sonnabend, den 17. Oktober im 
Kutzner'ſchen Lokale ſtatt. 2620] 


Stenographie. 2 

Ein neuer Kurſus zur Erlernung der Ste⸗ 
nographie, 25 Lektionen umfaſſend, beginnt den 
6. Okt. Ab. 8 Uhr in der Serta des Cliſabe⸗ 
tans, und wird jeden Dinstag und Freitag 
fortgeſetzt. Karten für den ganzen Kurſus, 
a 2 Thlr., find in der Buchhandlung des H. 
Maske zu haben. R [2616] 
Hauptlehrer Adam, Vorſitzender des Vereins 

für Stenographie nach Stolze. 


Das am Nikolai⸗Stadtgraben vor der eiſernen 
Brücke aufgeſtellte Kunſt⸗Kabinet iſt bis 
Sonntag den vierten Okt., von da nur mit 
neuen Abwechſelungen täglich von Früh 9 Uhr 
bis Abends 9 Uhr bei zweckmäßiger Beleuch⸗ 
tung zu ſehen. 5 [2568] 

Entree a Perſon 2½ Sgr. 
J. A. Wranitzky. 
— — . S; —— — 

Ich en Hintermarkt Nr. 2 
Icke der Schuhbrüde. 2634 
* Dr, med. Auerbach! 
ä —— — —ů—ů 

Mein Comptoir und meine Wohnung be- 
finden ſich von heut ab Roßmarkt Nr. 11. 

Breslau, den 1. Oktober 1857. 

[2622] Martin Deutſch. 


Meine Wobnung und mein Leinen⸗Waaren⸗ 
Geſchäft ſind jetzt Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 
Nr. A, im Kronprinzen. 


2624 M. Mendelſohn. 
Meine Wohnung iſt von heute ab Königs⸗ 
platz Nr. 3 B. 12644 
Julius Friedländer, 
vereideter Waaren⸗Maller. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau il ſo eben erſchienen: 


enda. 


eden Tag des Jahres. 

; kit Münz⸗, Gewichts: und 

inſentabellen. Cleg. in Leinwand geb. 10 Sgr. 
Dies billigſte Notizbuch empfiehlt ſich 

durch portative Einrichtung und ſchöne Aus⸗ 

jtattung. [2186] 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Freitag den 2. Ottober 1857, zwei⸗ 
tes Abonnement: Konzert der Sprin⸗ 

er'ſchen Kapelle unter Direktion des Tönigl. 
Mufil » Direktors Herrn Moritz Schoen. 

ur Aufführung kommt unter Anderem: Sin- 
— (O-moll) von Heinrich Gottwald 
(neu) und mehrere Piecen mit Harfe. 

Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. Entree 
für Nicht⸗Abonneten: Herren 5 Sgr. Damen 
2% Sgr. [2632] 
— äaEjö 

10,000 Thaler find auf erſte Hypothek zu 
vergeben Schweidnitzerſtr. Nr. 46, 3 Sam 


Notizbuch fü 
u gugler 


* 


„Stationen der Wilhelmsbahn nach folgenden Stationen anderer Bahnen ſtatt: 


2199 


* 
Concert-Anzeige. 

Das zu vorgestern von mir angezeigte grosse Instrumental-Concert wird 
erst am Sonnabend. und zwar im Liebich’schen Lokale, 
stattfinden, und werden dabei die genannten drei vereinigten Militär-Musik- 
chöre mitwirken, Das Nähere morgen. 

Billets à 5 Sgr. und Familienbillets 4 Stück 15 Ser. sind in den Musik 
von F. E. C. Leuckart, Kupferschmiedestrasse Nr. 13, und T, 
nitzerstrasse Nr, 8, zu haben, Kassenpreis a Person 5 Sgr. 


[2204] Rud. Tschirch. 
Schleſiſche Induſtrie Ausſtellung. 


‚Die Nothwendigleit, die Induſtrie⸗Ausſtellungs⸗Halle nunme i bzutrage 

erheiſcht, daß die Abholung der Gewinne ſofort re, br ſchleunigſt abzutragen, 
Auswärtige, welche brieflich at einſenden, ohne 

bezeichnen, haben zu erwarten, daß die Gewinne an hieſige 

Koſten der Gewinner abgegeben werden. 4 
Montag, den 5. Oktober d. J., Mittags um 


In unterzeichnetem Verlage erſchien ſoeb iſt i 5 5 2 
GF. Maske), Wbredisitrahe 3, m Pubend it in A. Gosohorsky eig . 


Soldaten-Welt 


von Richard von Meerheim. 
+ wa Fe broch. 1 1 . eleg. geb. 1 Thlr. 10 2 f 
Die männlich kräftige Geſinnung, der hohe poetiſche Reichthum dieſer Gedichte bedürfen dei⸗ 
ner Empfehlung. C. C. Meinhold u. Söhne, könig Hoſbuchdruckerei. 


Im Verlage der Schulbuchhandlung in Braunſchweig tt erschien i Go 
sohorsky’s Buchh. (L. F. Maske) „ Albrechtsſtraße 3 zu fe 5 3 2180 


Walker's Expedition nach Nicara 
V. Weels, 


alienhandlungen 
König u. Co., Schweid- 


und der centralamertkanifche Krieg; 
nebſt der vollſtändigen diplomatiſchen Korreſpondenz von William 
General:Konful der Republik Honduras. 


3 Aus dem Engliſchen. 
Mit General Walker's * 


die Empfänger der Gewinne zu 
Spediteure zur Verſendung auf 


3 Uhr, öffentlich 85 
22 > 


tender Verkauf der Stoffe und Utenfilien der Ausftellungshalle in derjelben. Portrait und einer Karte von Central-Amerika. 
Direktorium und Vorftand des Gewerbe⸗Vereins. Preis 1 Thlr. 


Bekannt m a 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Wir bringen zur öffentlichen Kenntniß, daß der direkte Perſonen— 
Verkehr zwiſchen den unter unſerer Verwalunng ſtehenden Eisenbahnen 
„ (Bahnjtrecte Stettin⸗Poſen⸗Breslau⸗Myslowitz) und der Wilhelms; reſp. 

nder Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn vom 1. k. M 
wird, daß ein direkter Billet⸗Verkauf vom genannten Tage ab nur 

a. nach der Wilhelmsbahn 
von Breslau nach Ratibor, Annaberg, Oderberg, 

Brieg nach Ratibor und Oderberg, 
Oppeln nach Ratibor, Rybnik und Oderberg, 
Gogolin nach Ratibor, 
Gleiwitz nach Ratibor und Oderberg, 
Königshütte nach Ratibor, 


So eben iſt erſchienen das 
Erſte d Sg zum Katalog der e von Joh. 
Urban Kern, enthaltend die neueſten Werke der Belletriſtik, Tran- 
zſiſche, engliſche und polniſche Werke. gr. 8. (Preis 1 Sgr.) 
und ſteht derſelbe meinen geehrten Leſern gratis zu Dienſten. 
2185 Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2. 
Von der am 15. Septbr. N. 
mien⸗Anleihe find mir mehrere Nummern zum Verkauf über: 
geben, deren Gewinne am 15. 


5 anuar 1858 dur iehun 
näher beſtimmt werden. 3 9 


Bekanntlich gewinnt jede Nummer und iſt 
der Haupt⸗Gewinn 100,000 Thlr. 


[1947] 


ts. in der Weiſe beſchränkt 
noch ſtattfindet: 


zogenen preuß. Sta 
Rypbnik und Leobſchütz, 9 preuß. Staats⸗Prä⸗ 


„ Kattowitz nach Ratibor und Oderberg U 

„ Muyslowitz nach Ratibor und Oderberg; „ zweite 175 25,000 „ 

b. nach der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn . = ritte = 10,000 „ 
von Breslau, Ohlau und Oppeln einerſeits, nach Grottkau und Neiſſe andererſeits. „ vierte 5 2,000 


Breslau, den 22. September 1857. 


. 2 g 8 ‚m a 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. daun folgt eine Zahl von Gewinnen je 1000 Thlr., 


u 
500 Thlr. bis zu 105 Thlr. herunter. e 


N 7 N 4: r Obige Prämien⸗Scheine verkaufe ich 
Königlich Miederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. von heute bis zum 15. Okt. d. J. mit 250 Thlr., 
. esche, vom 16. bis 31. Hrtober d. J. mit 275 Thlr., 
) 250 g feſesbeſen, f Y I. „ 15. Novbr. „ „ „ 300 „ 
40 11,000 1 Aether En A „ 16. „ 30. „ „ „ „ 325 77 
- 500 El ether-Lampendo . * * * 
50 10,000 5 Banddocht diverſer Gattungen, . 1 2 16 > 2 1858 es are 5 3 
6) 3,000 Dutzend Eylinderdochte dito dito Wenn de er bis! 3 
9 200 fund Kuderdachte, Neun der Betrag in preuß. Courant bis zu den genannten 
8) 900 Gentner weißer Gargabfall, Tagen Franco in meinen Händen, oder mir auf ein hieſiges 
9) 6 = Lofer Hanf in Bündeln, ſicheres Haus angewieſen ift. a 
10) 1000 Klaftern birkenes Klobenholz, Berlin, den 1. Oktober 1857. 2179 
% 2 nie RADOT erlufie 3 F. Wenning, Hurt Str . 
2) 2,2 fnaffinirtes Rüböl excluſive Faß, urtrammer⸗ 5 0 
19 15 er ha Faß, x 5 rs 
5 rüne Seife, ; 
15) 250 Tal g, Warum dokumentirt denn der Herr Anonymus, der eine ſo ausgezeichnete Bele⸗ 
16) 70 deutſcher Terpentin, ſenheit im Don Quixote zur Schau trägt, ſeine Sachkennerſchaft nicht durch 
13 88 A ar de 5 Nennung ſeines Namens? Da er feiner Sache fo außerordentlich gewiß iſt; da er 
19 60 Satz Kei te 9115 ge, wie Andere (nach ſeiner Behauptung) blos mitleidig die Achſeln über das ganze 
20) 20 Gentner ſtarken Bindfaden, Unternehmen, dem die reele Baſis: „bauwürdige Erze“ fehlt, zucken; da ferner ſo⸗ 
21) 30,000 Stüa Kammzwecken, wohl der Zweck dieſer als anderer Artikel in der Bank: und Handels-, in der Bres⸗ 
2 850 Schock halbe Bandnägel, lauer und Schleſiſchen Zeitung, welche aus derſelben Feder gefloſſen, doch offenbar 
— ER, game 33 blos der it, dem gefürchteten Zuſtandekommen des Unternehmens Hin- 
20 700 große Bodenſpicker, derniſſe in den Weg zu legen; und da endlich doch verſchiedene königliſche Beamte 
26) 80,000 Stück ange Schloßnägel, ſeine für das ganze Unternehmen höͤchſt günſtige Anſicht hegen, ſo wäre es doch 
= 8 a het ? dito in der Ordnung geweſen, wenn der Herr feinen, gewiß ſehr gewichtigen Namen 
— = Schoch dug — unter ſeine Sancho Panfa-Annonce gefegt hätte. Will mir jener Herr das Vergnü⸗ 
30) 200 Stück Signalleinen & 200° Lunge, gen machen, mich davon zu unterrichten, ſo werde ich mich verpflichtet fühlen, die Be⸗ 
31) 400 Centner Kupfervitriol, weiſe von der Reelität der Sache hier abdrucken zu laſſen, auf anonyme Artikel 
32) 300 Laſt engliſche Schmiedekohlen, werde ich jedoch nicht mehr antworten. — Mein Herr, ein Ritter der Wahrheit 
1 


33) 300 Stück weidene Kiepen, 
ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden vergeben werden. : 
Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen während der Vormittagsſtunden in unſerm Central⸗ 
Büreau zur Einſicht aus und können gegen Erſtattung der Kopialien auch abſchriftlich bezo⸗ 
gen werden. 


wie ihr Motto beſagt, kämpft mit offenem Vi 


Mo fir. 
Nicolai, den 30. September 1857. 


2193] 


Avis. 


C. Richter, 


Desfallſige Offerten ſind bis zum 01 ! } 1 
. 1 [er ; Da mit dem heutigen Tage eine kontraktliche Uebereinkunft mit Herrn Ed 
franfirt und verſiegelt Me ent A Bermittane, ua 2187 die demſelben den ausſchließlichen Verkauf des Photadyl für die Provinz Eceſen zu he 
Submiffion auf die Lieferung von Betriebs-Materialien“ ihr Ende erreicht hat, jo habe ich es zwar in Rückſicht auf die große Verbreitung, 
1 welche mein Leuchtſtoſf in Anerkennung ſeiner vielſeitigen Vorzüge gefunden hat, nicht für 


bei uns einzureichen. 
Berlin, den 28. September 1857. Fr 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 

Wir beſorgen gegen mäßige Provifion die Präſentation der fällig gewordenen 
Zins⸗Coupons von den Wilhelms⸗Bahn⸗Prioritäts⸗Obligationen J., II. u. III. Emiſ⸗ 
ſion behufs Zinſen⸗Erhebung. [2129] 

Ratibor, im September 1857, H. Kudlik u. Comp. 


Wilhelms bahn. 


Vom J. Oktober d. J. ab findet ein direkter Perſonenverkehr nur noch von 


zweckmäßig erachtet, dieſe Uebereinkunft zu erneuern, demungeachtet aber bat Herr d 

Groß ſich in freundſchaftlicher Weiſe bereit erklärt, das rege Intereſſe, welches 8 “a Bo 
tadyl von Anbeginn geſchenkt hat, demſelben auch fernerhin nicht zu entziehen. Ich bringe 
demnach hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß ich vom heutigen Tage ab unter der Firma: 


Breslauer Photadyl⸗Beleuchtungs⸗Comptoir 


am Rathhaufe Nr. 1 (alter Fiſchmarkt) ein Comptoir errichtet habe, welches den Zweck hat, alle 
auf Photadyl⸗ Beleuchtung bezüglichen Angelegenheiten zu c i ies C Inne 
ſich deshalb vorzugsweiſe damit efaſſen: * zu centralifiten. Dies Comptoir wird 
9 5 155 auf des b Newa 1 1 S 
2) ſtets für eine große Auswahl gut regulirter Photadyl⸗Lampe 
Salon⸗Lampe Der bis zum erden Nachllämpchen zu * 5 bon der elegantesten 
3) Lampen, die zu andern Leuchtſtoffen beſtimmt waren, gegen geringe Vergütung in Pho⸗ 
tadyl⸗Lampen umändern 55 laſſen; 
4) Einrichtungen zu Photadyl⸗ Beleuchtung, ſei es in großern oder kleinern offenen 
oder geſchloſſenen Räumen zu übernehmen und zu beſorgen £ 
durch welche Einrichtung es möglich werden wird, Klagen jeder Art ſofort zu beſeitigen, und 
5 1 ſeinem Ziele, als Leuchtſtoff in jedem Hauſe benutzt zu werden, immer 
näher zu führen. 
Der Preis des Photadyl iſt von heute ab vorläufig auf 5 Sgr. 8 Pf. 
feſtgeſetzt, und iſt daſflbe wicht allein in meinen beiden Seelen Pr vi Di 
Kloſterſtraße Nr. 60, und 
Am Rathhauſe Nr. 1 (am alten Fischmarkt), ſondern auch bei 
Herrn Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42, und 
Herrn Julius Sehofg, Rupferichmiebeitrape Nr. 17, 
in beſter tadelloſer Qualität und jeder en Quantität zu bekommen. Außerhalb Breslau 
beabſichtige ich, ſo viel wie möglich den Verlauf des Photadyl für jede Stadt nur Einem 
zuverläſſigen Handlungshauſe zu überlafjen, und habe ih bis jekt 
Herrn G. M. Kurz in Liegnitz, 
ulius Eiffler in Görlitz, 


nachſtehenden 


von Ratibor nach): 
Myslowitz, Kattowitz, Königshütte, Gleiwitz, Gogolin, 


„Oppel, Brieg, Breslau | der Oberſchleſſchen Bahn, 
Liegnitz, Görlitz, Frankfurt, 


Bern der Mederſchleſich⸗Märtiſchen Bahn, 


außerdem nach Leipzig und Dresden und nach Brünn und Wien; 
von Annaberg nach Brenlau, 
von Oderberg nach: 
9 opa Katlowitz, Gleiwitz, 
Gena 6 Bae, En 
2 li rt 
Berlin  Orantfurt, 


außerdem n 


* 


N der Oberſchleſiſchen Bahn, 


| der Niederſchleſiſch⸗Märtiſchen Bahn, 


ach Leipzig und Dresden; 
von Nybnik nach O 5 Berlin: 
von Nleolat nac Seren, Breslau und Berlin; 

dach eiche un nach Breslau. 
2 sn nut für den Binnenverkehr auf der Wilhelmsbahn ein neu berechneter Tarif 
für die Perſonen⸗ und chnellzüuge in Raft, 3 Laber 99 1. Ottober d. J. ab in unferen 


jämmtlichen Billet-Srpebitionen zum Preise von 1 Sgr. verkauft wird. Dr 
Mit den Schnellzügen enge demjelben Termine ab Perſonen, welche auf Tages- A. Ziehlke in Guhrau, 
billets reiſen, nicht mehr befördert. [2133] „ Krufche sen. in Ohlau, 


Ratibor, den 27. September 1857. 
Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


Den geehrten reiſenden Herrſchaften Hiermit die ganz ergebne Anzeige, daß ich am 1. Oft. den 


dolf Pollack in Rawicz, 
L. Namsler in Goldberg A 
direkte Zuſendungen gemacht, und dieſen Herren für ihre reſp. Kreiſe den alleinigen Debit zu⸗ 
ſichert. Anmeldungen aus andern Städten werden gern berückſichtigt, und die nen 


* e 
Gaſthof zum Kronprinzen in Koſel > Bepinguingen geſtellt werden. 5 2192 
übernommen, und empfehle denſelben gütiger Beachtung. . 2154] Breslau, den 1. Oktober 1857. C. F. Capaun⸗Karlowa. > 
Kofel, im Oktober 1857. L. Uyma. 


Das größte Lager von Gruͤnberger Weintrauben, 


12 Pfd. für 1 Thlr. incl. Verpackung, ſind gegen Franko⸗Einſendung des Betrages 
zu beziehen von 2100 Clem. Vier in Grünberg i. Schl. 


weißwollenen Schlafdecken, 
karrirten Pferdedecken und Friſch gepreßte Raps: und Leinkuchen 
nicht Ungariſche) von bekannter Reinheit und Güte, rer fein gemahlenes 


a Pferdedeckenzeugen apskuchenmehl zur Düngung in allen Quantitäten offeriren ſowohl fofort, als au 
eee, E. A. Hildebrandt, Blücherplatz 11. g: Moritz Werther und Sohn. 


— 


Be: 


Bekanntmachung. 
Folgende Gegenſtände: 
eine goldene Cylinderuhr, 
ein Paar goldne Ohrgehänge, 
zwei goldne Fingerringe und 
zwei Strohhüte 
ſollen im Lolale der hieſigen Ober⸗Poſtdirektion 
am 2 , Oktober d. J. Vormittags 10 
Uhr gegen baare Bezahlung an den Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden. 
Breslau, den 29. September 1857. 
Der Ober⸗Poſt⸗Direktor. 
9 In Vertretung: Koch. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
ice Nr. 11 belegenen, auf 18,650 Thlr. 
16 Sgr. 8 Pf. geſchätzten Hauſes haben wir 
einen Termin auf 

den 12. Nov. 1857 VM. 11 Uhr 
im iſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes, 
anberaumt. . ; 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. Der Kaufm. 
Berthold Goetz und der Schneidermeiſter 
Anton Dominik Funke von hier werden 
hierdurch vorgeladen. Gläubiger, welche wegen 


[935] 


einer aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 


Realforderung aus 
gung ſuchen, haben ſich mit i 
bei uns zu melden. 

„Breslau, den 17. April 1857. 


König liches Stadt⸗Gericht. Abtheilung !. 
Subhaſtatious⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 7 und Schuhbrücke Nr. 7 belegenen, 
auf 61,522 Thlr. 8 Sgr. 1 Pf. geſchätzten, zum 
blauen Hirſch genannten Gaſthauſes, haben wir 
einen Termin auf 

den 3. Febr. 1858, Vorm. 11 Uhr, 
im J. Stock des Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hppothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichklichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ihre An⸗ 
ſprüche bei uns anzumelden. Der Lohndiener 
Faehnrich wird zu dieſem Termine vorge⸗ 
aden. 744 

Breslau, den 14. Juli 1857. 

Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abth. 
e 1936] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kauf anns Wilhelm Gundlach iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Konkursgläu⸗ 
biger noch eine zweite Friſt HE 

bis zum 26. Oktbr. 1852 einſchließlich 
ſeſtgeſezt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein, oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Ion aller in der Zeit 
Wee A ugujt 1 8 is ‚zum Ablauf der 

BT EP ot 
vor dem Stadt⸗Richter Kaupiſch im Bera⸗ 
thungs⸗Zimmer im Iſten Stock des Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Gebaudes anheraumt. 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine. Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. ehr a 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bepollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗-Anwalte Korb und 
Poſer zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Ak, den 28. Sept. 1857. 

königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 
[938] 
In dem Keonkurſe über das Vermögen des 


Bekanntmachung. 
Tapezirers Hoffmann zu Beuthen Oberſchl. 
iſt der Hr. Rechts⸗Anwalt v. Garnier hier 
zum definitiven Verwalter der Maſſe beſtellt 
worden. 
Beuthen, Oberſchl., den 19. Septbr. 1857. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[937] Bekanntmachung. 

„Die unterzeichnete Kommiſſion beabſichtigt, 
die Chauſſeezölle zu Gröbnig, zu Wernersdorf, 
zu Hohndorf, zu Bieskau und zu Langenau 
an den Meiſtbietenden vom J. Januar 1858 
ab zu verpachten. Zu dieſem Behuf ſteht ein 
Termin auf f 
den 7. Novbr. d. J. NM. 3 Uhr 
im Büxeau des hieſigen Landraths⸗Amts an, 
wozu Pachtluſtige eingeladen werden. 

Die der Verpachtung zum Grunde zu legen⸗ 
den Bedingungen können vom 12. Oktober 1857 
ab in den Dienſtſtunden in dem Büreau des 
hieſigen koͤnigl. Landraths⸗Amtes, täglich ein⸗ 
geſehen werden. 

Leobſchütz, den 29. September 1857. 

Die kreisſtändiſche Chauſſeebau⸗ 

Kommiſſion. Waagen. 


Bekanntmachung. 
Der auf den 23. Oktober d. J. anbergumte 
Termin zum Verkauf des Bauerguts Nr. 6 
Puſchwitz, im Wege der freiwilligen Subha⸗ 
ſtation, wird aufgehoben. „ [984] 
Neumarkt, den 25. September 1857. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 939 

An der hieſigen höheren Knabenſchule iſt eine 
mit 400 Thlrn, dotirte Lehrerſtelle ſofort zu 
befe en. Kandidaten des höheren Lehramts, 
welche in der Geſchichte für die oberen und in 
den alten Sprachen für die mittleren Gymna⸗ 
ſial⸗Klaſſen aualifisiet find, wollen ihre Zeug: 
niſſe in 14 Tagen bei uns einreichen. Der 
nischen e muß jedoch katholiſch und der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig ſein. 

Inowräclaw den 28. September 1857. 
f Der Magiſtrat. 

Ein Hauslehrer, der gut Flügel ivi 
und im Franzöſiſchen tuͤchtig ist ee — 
Mäpchen und einen Knaben bei einer achtbaren 
Jamilie geſucht. Näheres zu erfragen dei Herrn 
Schück in Breslau, Albrechtsſtr. (Stadt 


den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
— Anſprüchen 
[437] 


erhielt 
4 51 99 neue Zufu 


om). Zeitung. 


2200 


Im Verlage von G. Baſſe in Quedlinl. iſt erſchienen, in Breslau vorräthig in der 


Sort.⸗Buchhandlung von 


Die 


Wohlfeile 


Regl⸗Eneyklopädie der Handelswiſſenſchaften. 


Graß, Barth u. Comp. (J 


F. Ziegler), Herrenſtraße Nr. 20: 


Ausga e. 


Handelsſchule. 


Enthaltend Belehrungen über den Han⸗ 


del und ſeine verſchiedenen Zweige; die kaufmänniſche Rechenkunſt; Coursberechnung; 
Correſpondenz; die doppelte und einfache Buchhaltung; alle Arten kaufmänniſcher Auf⸗ 
ſätze; den Waaren⸗, Wechſel⸗ und Staatspapierhandel; Seehandel; das Land- und 


Seefrachtweſen; über Handlungsgeſellſchaften, Aſſekuranzen ze. 


Für Jünglinge, welche 


ſich dem Handel und Fabrikweſen widmen wollen. 


Von A. F. Jöcher. 3 


Preis nur: 


Bände (in 4 Abtheilungen). 


3 Thlr. 20 Sgr. 


Dieſes gediegene, alle Zweige der Handelswiſſenſchaften gründlich umfaſſende Werk iſt in 


der kaufmänniſchen 


lung deſſelben enthalten. 


En rühmlichſt bekannt, weshalb wir uns jeder ferneren lobenden Empfeh⸗ 
Sämmtliche 3 Bände find in dritter Auflage erſchienen und um⸗ 


faſſen ein Volumen von 116 Druckbogen. — Um mit dem nur noch geringen Vorrathe des 
Werkes zu räumen, haben wir uns veranlaßt geſehen, den obigen billigen Preis zu ſtellen, wo⸗ 


für daſſelbe durch alle Buchhandlungen zu bekor 


In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln: 
2207 in Ratibor: 


nmen iſt. 2 
W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 


Fr. Thiele. 


Von Leipzig 


zurückgekehrt, beehren wir uns, einer geehrten Damenwelt ergebenſt anzuzeigen, 
daß ſämmtliche der dort perſonlich eingekauften Neuheiten eingetroffen find, und 
unſer Lager in allen neu erſchienenen Artikeln auf's Vollſtändigſte aſſortirt iſt. 


Gebrüder 


Die feſten Preiſe ſind auf 
jedem Gegenſtand vermerkt. 


Littauer, 


Ring Nr. 20, vis-à-vis 
dem Schweidnitzer⸗Keller. 


[2200] 


Filzſchuhe und Wollkleider 


ſind zum Verkauf ausgeſtellt in der Permanenten Induſtrie⸗Ausſtellung 


Schuhbrücke Nr. 35. 


2198] 


Von echtem 


r, und ofſerire davon unt 
arl 


Peru⸗Guano 


antie des größtmöglichſten Stickſtoffgehaltes. 


r. Keitſch, Kupferſchmiedeſtr.⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke. 


5 Thlr. Belohnung 


erhält, wer einen am 29. v. M. Vormittags 
aus dem Hauſe Tauenzienſtr. 22 entflogenen 
grünen Papagei mit gelben Federn auf dem 
Kopfe und den Namen „Jakob“ rufend, Tauen⸗ 


zienſtraße Nr. 84 eine Treppe hoch zurüdbringt | Y 


oder nachweiſt, wo derſelbe ſich befindet. Vor 
dem Ankaufe wird gewarnt. 2640] 


Höchſt vortheilhafter Ankauf. 
Auf dem unſtreitig ſchönſten Punkte 
Schleſiens, dicht an einer freundlichen 
Kreisſtadt, iſt eine feine Reſtauration reſp. 
Schankwirthſchaft, die einzige daſelbſt, für 
den feſten Preis, incl. mit dem vollſtän⸗ 
digen Inventar, 3500 Thlr., die Hälfte 
Anzahlung, ſofort zu verkaufen. 
Auftrag u. Nachw. Kim. N. Felsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [22023 


Ausverkauf. 


Das Wagrenlager des Kaufmann Carl 
Lierke hierſelbſt, Ohlauerſtraße Nr. 75, be⸗ 


ſtehend in fertigen Kleidern, Leinwand und 
Schnittwaaren, joll behufs Auflöſung gerichtlich 
ausverkauft werden, wovon das f hierfür 
intereſſirende Publikum benachrichtigt wird. 

2197] Der Konkurs⸗Verwalter R. Sturm. 


Mein in Königshütte an der Straße nach 2 


Beuthen gelegenes, neu erbautes Haus, nebſt 
Zubehör, mit einem Grundſtück von 1% Mor: 
gen, beabſichtige ich aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Die innere Einrichtung des Hauſes 
geſtattet ſowohl ein Vermiethen kleinerer als 
größerer Wohnungen. . 

Die Lage deſſelben auf einer belebten und 
ſich immer mehr ausdehnenden Straße, welche 
bis jetzt noch keinen Kaufladen beſitzt, macht 
ener Aue 7 7 eines kauf⸗ 
männiſchen äfts geeignet. Fir 

Dos Slähere ift mündlich oder ſchriftlich porto⸗ 
frei zu erfragen bei dem Eigenthümer. 

Königshütte, den 29. Tuch 1 1857. 


uchul, 
[2104] königl. Maſchinen⸗Inſpektor. 


Weintrauben, 


von vorzüglicher Qualität und beſonderer Aus⸗ 
wahl, ſowohl zur Kur als zum Hochgenuß em: 
pfiehlt gegen Franko⸗Einſendung des Betrages 
das Netto⸗Pfd. 3 Sgr. inkl. Faſtage. pl 
feſten Kirſchmuß à 5 Sgr., feſten und raffin 
Pflaumenmuß à 5 Sgr. und 3 Sgr. Dauer⸗ 
Aepfel: a 1% —1% Thlr. pro Shfl., Wallnüſſe 
ae Sgr. pr. Schoch, PEN en ir 
a 20 S i L 
egen 20 Sgr. bis 1% Thlr. p ers) 


exkl. Faſtage. | 
Grün rg in Schleſien. H. Feuscky. 


Ein Lithograph, 
der im Zeichnen geübt iſt, ſedoch auch Schrift 
arbeitet, wüncht ein Engagement. Offerten unter 
der Chiffre ©. P. befördert die Kreer 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 


N 8 


det Boah 


Bremenund Newyork. 


Die Abfahrt von Bremen nach New: 
hork der prachtvollen, ſchnellfahrenden ame⸗ 
rikaniſchen Poſtdampfſchiffe der Vanderbilt⸗ 
Linie North Star und Ariel findet 
wie folgt ſtatt: 
North Star 3. Oktbr., 28. Nov. 
Artel..... 1. Ott., 26. Dez. 
Paſſage⸗Preiſe, inkl. Koſt: 
Erſte Kajüte 125 Thlr. Gold, 
Zweite Kajüte 75 Thlr. Gold. 
1 Perſon. Kinder unter 10 Jahren die Hälſte, 
unter 1 Jahr frei. ö 
Anmeldungen von Paſſagieren und Gütern 
nehmen entgegen: 
Finke & Co., Korreſpondenten, 
Ed. Ichon, Schiffsmafler, 
in Bremen, ſowie Ä 
Julius Sachs in Breslau, 
Karlsſtraße Nr. 27. 


Güter⸗Verkauf 


in Niederſchleſien. 

1) Ein Rittergut mit ſchönem Schloß, 1200 
Morg. gutem Acker, 125 M. ſchönen Wieſen, 
600 M. Wald, 40 M. Gärten u. Park, 1000 
Stück ſehr gute Schafe, Preis 85,000 Thlr., 
nzahlung 25 — 30,000 Thlr., Schulden nur 
30,000 Thlr. 5 

2) Ein Rittergut, gut gebaut, mit 1000 M. 
gem Acker, 120 M. ſchönen Feldwieſen, 30 M. 
Garten und Park, 80 M. Wald Preis 68,000 
Thlr., Anzahlung 12— 15,000 Thlr., Schulden 
nur 20,000 Thlr. . 

3) Ein Rittergut mit ſehr guten Gebäuden 
und 700 M. Areal, 400 St. Schafen, 28 Sees 
8 Zugochſen, 6 Pferden, ausgezeichnet ra 
Vieh, Preis 38,000 Thlr., Anzahlung 5 
13,00 Thlr., Hprothekenſt geh I, 4 5 

i 1 — 1 

* 3 20. [2628 


Guts⸗Verkauf. 


Mit 7000 Thlr. Anzahlung it ein 4 Meilen 
von Poſen im Kreiſe But gelegenes Gut, für 
das 16,000 Thlr. gefordert werden, zu verkau⸗ 
ſen. Das Gut hat 283 M. Areal ſehr frucht⸗ 
baren Weizenboden incl. 65 M. zweiſchnittige 
Wieſen, alles in einem Zuſammenhange, leben⸗ 
diges und todtes Inventar und die nöthigen 
Gebäude. Selbſtkäufer erhalten weitere Aus⸗ 
kunft franco durch den Rechtsanwalt H. Ka⸗ 


necki in Grätz. 2205] 


Ein Rittergut 2020] 
mit 3300 Morgen gutem Acker, 300 M. Wie 
fen, 700 M. Forſt, completem lebenden und 
todten Inventar, Heten Gebäuden iſt bei ſehr 

0 ab. 


ſicherem feſten Hypothekenſtande für 150000 Thlr. 
mit 50,000 Thlr. Anzahlung ſofort aus reeler 
Fan zu verkaufen. Näheres franko Breslau, 
ehmdamm Nr. 4d, durch G. Baum. 


Bei uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


2208] 


Tabellen 


zur ſpeziellen Frachtberechnung für die königlich 
Niederſchleſiſch-Märkiſche Bahn, nebſt Klaſſifikation 
der Frachtgüter, incl. Tarif für Wolle. 


Anhang: Direkter Verkehr von Hamburg nach Breslau, 
s 2 5 Berlin nach Wien, 


Breslau, Tarnow und Debica. 


Frachtſäte und Klaſſiſikation der Frachtgüter 


für alle Stationen auf der 


Groß Folio. 


Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn 
- nordöftlihen Staatsbahn, 
=. füdöftlihen Staatsbahn. 
Geheftet Preis 20 Sgr. 


| ab Oderberg. 


Graß, Barth u. C. Verlagsbuchhdlg. (C. Zäſchmar.) 


Bei uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
Clar, in Ratibor durch Friedr. Thiele: 


A. Bänder, in Oppeln durch W. 


in Brieg durch 
[2209] 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 


Ihrem Weſen nach dargeſtellt und 
durch eine nach den Dichtungsarten geordnete 


Muſterſammlun 


erläutert. 


Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen, 
von A. Knüttell, 


weiland Prediger an St. Barbara und Vorſteher einer höheren Töchterſchule. 


Dritte vermehrte Auflage. — 8. geb. 1 0 
Graß, Barth u. Comp., Verlagsbuchhandlung (C. Zäſchmar). 


Breslau. 


Penſions⸗Anzeige. 

Schuhbrücke Nr 54, dete Etage, finden 
noch einige Penſionäre freundliche Aufnahme 
und Pflege. 2635 

Ein zahlungsfähiger Käufer ſucht ein Gut 
mit Holz in der Provinz Brandenburg oder in 
Niederſchleſien bei einer Anzahlung von 25 bis 
30,000 Thlr. ohne Unterhändler zu kaufen. 
Gefällige frankirte Adreſſen erbittet man mit 
51 55 und ausführlicher Gutsbeſchreibung und 
Ingabe der Bedingungen sub M. B. Bahnhof 
Neuſtadt an der Doſſe. 2064] 

Ein Kommis für ein Schnittwaarengeſchäft 
wird geſucht, Ring Nr. 10 1 11 bei seichäl 

[2643] M. B. Cohn. 

Ein im Bandgeſchäft routinirter junger Mann 
findet ein ſofortiges Engagement. Näheres er⸗ 
theilen die Herren Lask und Mehrländer 
in Breslau. [2633] 

Ich mache hiermit bekannt, daß ich für meinen 
Sohn, den Pfefferküchler⸗Geſellen Wilhelm 
Wittig, leine Schulden bezahle. 

[2615] C. W. Wittig zu Wanſen. 


Ein Commis, 


der die Fähigkeiten eines tüchtigen Verkäu⸗ 
fers beſitzt, kann in meiner Modewaaren⸗ 
an ein dauerndes Engagement jo- 
0 


rt finden. 
L. Eisner in Brieg. 


[2621] 
Zum  Schweinfleiich = Aus: 


0 ſchießen aus Kugel = Büchſen, 
2 Sonntag, den 4. Oktbr. (An⸗ 


fang! Uhr), ladet ergebenſt ein: 
N Garlt, Brauereibeſitzer. 
Herrmannsdorf, den 1. Oktober 1857. 


Malz Eyrı 


offerirt billigſt: [1979] 
C. G. Schlabitz, Katharinenſtr. 6. 
Geſuch. 

In einer Maſchinen⸗Papierfabrik wird 
ein chriſtlich geſinnter routinirter Werkfüh⸗ 
rer, der die ganze techniſche Leitung derſelben 
zu übernehmen im Stande iſt, unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen baldigſt zu engagiren ge⸗ 
ſucht. Reflektanten belieben ſich franco unker 
Beifügung ihrer Zeugniſſe zu wenden an die 

21811 Papierfabrik in Göritzhayn 


bei Lunzenau in Sachſen. 
Feinſt. Ohl. Dauer⸗Mund⸗Mehl, 
echte Oranienb. Soda⸗Seife, 
feinſte Strahlen⸗Stärke, 
f. Stearin⸗ u. Apollokerzen, 
doppelt raffinirtes Rüböl, 


empfehle im Ganzen und Einzelnen zu den bil⸗ 


ligſten Preiſen. £ 
C. W. Schiff, 


[2163] Reuſcheſtr. Nr. 58.59. 


Friſche Nuſtern 


empfehle ich von erſter Sendung. 


vo) Guſtav Scholtz. 


Thlr. 10 Sgr. 


Auf der Apothekerei bei Oels ſind ſogleich 
Ockels Rio Frio⸗, gelbfleiſchige Zwiebel⸗ 
und weißfleiſchige Zwiebel⸗ Kartoffeln zu 
verkaufen, zum Preiſe von 20 Sgr. pro Schfl. 


Friſches Rothwild, 


das Pfd. 5 Sgr., Kochfleiſch das Pfd. 2½ Sgr., 

ſo wie auch Haſen, Rebhühner, Faſanen, Sehr 

wild, Dammwild empfiehlt: [2626] 
Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 7. 


20,000 Thlr. 


ſind auf pupillarſichere ſtädtiſche Hypotheken zu 
vergeben Teichſtraße 2a, zwei Stiegen. [2641] 
—HSeſucht 
wird ein militärfreier junger Mann, welcher 
das Deſtillations⸗Geſchäft gründlich ver⸗ 
ſteht und dies durch glaubwürdige Atteſte ge⸗ 
En nachweiſen kann. 
Anmeldungen werden unter Beifügung von 
Abſchriften der Atteſte an S. Sachs in 
Bunzlau kraneo erbeten. [2182] 


Eine bei der Verlooſung aus der Induſtrie⸗ 
Ausſtellung gewonnene Getreide⸗Wurf⸗ 
Maſchine beſter Konſtruktion ſteht Schuhbrücke 
Nr. 37 zu verkaufen. Nähere Auskunft giebt 
der Haushälter O bſt daſelbſt. 2191] 


Ein ſchwarz⸗ und weißgefleckter Wachtelund 
mit Marke, Halsband und Maulkorb iſt ver⸗ 
loren gegangen. 7 Stockgaſſe Nr. 10 
im G gen bnung. [2631] 

Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen 
verkauſt Sonntag den 4. Okt. Mittags 
I Uhr ſchönes Kraut auf dem Beete. [2180] 


Das Dominium Schomberg bei Beuthen O. S. 
ſucht ein Lerchen⸗Streich⸗Netz ſofort anzu⸗ 
kaufen. [2132] 

Ein Gewölbe mit Komtoir iſt Ecke Albrechts⸗ 
ſtraße und Schuhbrücke Nr. 6, zum Palmbaum, 
zu vermiethen und Neujahr zu beziehen. 


Eine Wohnung von 2 Stuben, Küche und 
Beigelaß zu Neujahr zu vermiethen, Magazin⸗ 
ſtraße zu Hoffnung. [2638] 

Eine Wohnung von 4 Stuben, Küche und 
Beigelaß zu Neujahr zu vermiethen, Magazin⸗ 
ſtraße, zur Hoffnung. [2639] 

Ein möblirtes Zimmer und Kabınet 
iſt Friedrich⸗Wilhelmsſtraße, für einen ſoliden 
Herren zu vermiethen und bald zu beziehen. 
Zu erfragen Reuſche⸗Straße 50 beim Wirth. 


Preiſe der Cerealien ze, (Amtlich. 
Breslau, am 1. Oktober 1857. 90 

feine, mittle, ord. Waare. 

Weizen, weißer T 8 7 63-70 Sgr 
dito gelber 75— 78 70 6400 5 
Gente . 49 50 48 u ” 
te. . 47 49 46 44—5 „ 
Hafer 35 36 34 32—33 „ 
Erbſen . . 75— 80 72 64—68 „ 
Raps 112116 107 3 
Winterrübſen 106—110 102 — > 
Sommerrübſ. 93— 96 90 — N; 


Kartoffel⸗Spiritus 10%, Thlr. Gl. 


Luftdruc bei 27 10 02 277051 2710705 
Luftwärme + 112 +96 + 14,7 
Thaupunkt + 101 . 80 ＋ 9,3 
Dunſtſättigung 92pCt. 88pCt. 65pCt. 
Wind O O 
Wetter trübe überwöͤlkt heiter 


Breslauer Börse vom 1. Oktober 1857. Amtliche Notirungen. 


Cold und ausländisches Schl. Pfdb. Lt. B.4 | 94% B, ||Ludw.-Bexbach.|4 — 
Papiergeld. | dito dito 3% —  |Mecklenburger ah 504, B. 
Dukaten 94% B. Schl. - Rentenbr.|4. | 91% B. |Neisse-Brieger .4 | 74% B. 
Friedrichsd’or . — Posener dito j4 | 89% B. | Ndrschl.-Märk. .|4 — 
Louisd or 110%, B. Schl. Pr.-Obl.. ax = dito Prior. 4 = 
Poln. Bank-Bill. 914%, b. Ausländische Fonds. dito Ser. IV. 45 = 
Oesterr. Bankn. 961%, B. Poln. Pfandbr. U ı 90% B. Oberschl. Lı. A. 76 189 6. 
Preussisohe Fonds. dito neue Em. 4 90% B. dito Lt. B. 37 129%, B. 
Freiw. St. - Anl. 44 | 99% B. Pin. Schatz-Obl. 4 — dito Pr.-Obl. |4 854 6. 
a 4 994,8, dito Anl. 183 dito dito 3% 75% b. 
dite 1852 165 2 3 800 Fl. 4 — Rheinische 4 nn 
dito 185414 % 99% B. ano à 200 Fl.. — Kosel-Oderberg. 4 47 B. 
dito 18564 99%, B. | Kurh.Präm.-Sch dito Prior.-Obl.|$ — 
Prüm.-Anl. 1854 3% 109% B. & 40 Thlr. — dito Prior. 44 75% ö 
St-Schuld-Sch. 3½ 81 B. Krak.-Ob. Obli 5 78% B. Minerva 5 6. 
Brei. Sr „Ob . 1 + — ra =. 5 | 818, Schles. Bank 816. 
ito ito — 0 senbahn-Aotien. 
Posener Pfandb. 10 98 C G. Berlin-Hamburg. 4 — Inländische Eisenbahn - Astion 
dio dito 3, 856. Freiburger . . 4 116, B. und aulttungsbogen. 
Schles. Pfandbr. dito Prior.-Obl.4 | 86% B. Freib. III. Em. 4 108 J B. 
a 1000 Rthir. |324| 84% B. Koln-Mindener 3 — Oberschl. III. Em. 1 128 5, U. 
Schl. Pfdb. Lt. A. 4 95 B. Fr.-Wih.-Nordb. 4 _ Rhein-Nahebahn|t — 5 
Schl. Rust.-Pfdb 4 95 B. Clogau-Saganerſ4 — [Oppeln-Tarnow. 4 | 74% G. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


